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S Chutzräume aus Fertigteilen sind heute keine Seltenheit 
mehr. Sie werden von verschiedenen Firmen ange· 

boten und eignen sich besonders dazu, In Gärten oder 
Höfen in die Erde eir.gelassen zu werden. Unsere Bilder 
zeigen einen Ausschnitt aus den MontagearbeIten. An dem 
Teilstück am Kran Ist deutlich die DrucktUr zu erkennen. 
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Begegnung 
und Bewährung 

Die Tage von Hamburg sind verklungen, aber nicht verges­
sen. Im Gegenteil. Der Sinn und Zweck des "Hel!ertages 1964" 
wird aUen Teilnehmern und Beobachtern wohl erst jetzt rich­
tig zum Bewußtsein gekommen sein. Das Echo in der Öffent­
lichkeit ist ein Gradmesser für den Erfolg der Arbeit des 
Bundesluftschutzverbandes (BLSV), dessen Funktionen von 
weiten Teilen der Bevölkerung bislang hinsichtlich ihrer Be­
deutung oft noch zu gering geschätzt, wenn nicht gar verkannt 
worden waren. 

Die kritischen Stimmen dabei stören nicht. Nichts ist im Le­
ben und Wirken der Mensdlen ja von vornherein vollkom­
men. Eine Perfektion gibt es auf keinem Gebiet. Aber Zwei­
fel und wohlmeinende Kritiken können ein Ansporn sein, es 
fortan noch besser zu machen. 

Die Wahl Hamburgs für den ersten großen "Helfertag" hatte 
symbolhafte Bedeutung, wie auch der Senat der Freien und 
Hansestadt Hamburg von sich aus den Wunsch geäußert hat­
te, jene Frauen und Männer noch einmal wiederzusehen, die 
vor zwei Jahren mithalfen, die verheerenden Folgen der 
Flutkatastrophe, soweit und so rasch dies menschlich und 
technisch möglich war, abzuwenden. Das war die erste große 
Bewährungsprobe des Zivil- und Selbstschutzes auf deut­
schem Boden, vor den Augen der deutschen Öffentlichkeit. 

Auf dem "Helfertag" in Hamburg wurde demonstriert, daß 
es bei uns trotz des weithin verbreiteten materialistischen 
Denkens in unserem technisierten Zeitalter eine wachsende 
Gemeinschaft von freiwilligen Helfern und Helferinnen gibt, 
die in ihrer Freizeit sich fachlich darauf vorbereitet, in Ernst­
fällen helfend einzugreifen. Insofern waren die Hamburger 
Tage diesmal für unsere Helierschaft eine "Begegnung der 
Bewährten" im Zeichen der Kameradschaft und des Erlebens 
festlicher Stunden, gekrönt durch die öffentliche Anerken­
nung seitens des Herrn Bundeskanzlers Prof. Dr. Ludwig Er­
hard und des Herrn Bundesinnenministers Hermann Hörnerl. 
Die Teilnahme ausländischer Zivilschutz-Experten lieferte 
zugleich den internationalen Rahmen für die Wertschätzung 
der BLSV -Arbeit sowie vor allem auch für die deutsche 
Selbstschutz-Organisation, die in einem friedlichen Wett­
kampf öffentlich Zeugnis für ihr Können und Wollen ab­
legen konnte. w. S. 
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lundeskanzler Prol. Erhard er· 
larl e auf der GroßkLndgebung den 
ivilsChulz als vorrangige pali­
sche Aufgabe der SI8a!slührung . 

. , 

Oben: Blick auf die fahnengeschmDckte Tribüne des 
Heiligengeistfeldes. Unten : Bundesmin ister des 
Innern, HÖcherl, besucht das Ausstell ungsgelände. 
Oben rechts: Während der Feierstunde Im Auditorium 
Maximum. Unlen rechts : Kranzniederlegung am Mahn­
mal der Bombenopter aut c!em Ohl,dorfer Friedhof. 
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D ie Fülle des Geschehens auf dem ersten öffentlichen 
Auftreten des Bundesluitschutzverbandes auf Bundes­

ebene - dem "Helfertag 1964" in Hamburg - erfordert eine 
ruhige, sachliche Abklärung und eine Verarbeitung der vielen 
Eindrücke dieser Großkundgebung von internationaler Be­
deutung. Das soll im nächsten Heft der "ZB" geschehen. 

Statt dessen möchte vorweg die nachstehende Bild-Montage 
als eine Art von Kaleidoskop einen optischen Aufriß alles 
dessen widerspiegeln, was in den Tagen vom 29. Mai bis 
1. Juni sich an Erlebnissen bei den Tausenden von Teilneh­
mern aus der freiwilligen Helferschaft des BLSV und des 
Selbstschutzes sowie bei den in- und ausländischen Gästen 
eingeprägt haben dürfte. 

Was dieses IIPanorama des HelfertagesU in Hamburg natur­
gemäß nicht zeigen kann, ist das große Erlebnis einer auf der 
Grundlage der Freiwilligkeit zusammengefügten Gemein­
schaft im Dienste der humanitären Aufgabe des Helfen­
wollens und des Helfenkönnens in Zeiten und Momenten der 
Gefahr und der Not. 

Hamburg als Symbol der ersten großen öffentlichen Be­
währung des BLSV in den dramatischen Stunden der Flut­
katastrophe hat seine an sich nicht von den Helfern gewollte 
Dankesschuld dadurch erneut abgegolten, indem es der 
Helierschaft des BLSV und den Angehörigen des Selbstschut­
zes als liebenswürdiger Gastgeber unvergeßliche Stunden 
und durch eine vorbildliche Organisation der Ordnungs kräfte 
einen reibunaslosen Ablauf des Helfertages ermöglichte. 

Hel"ferlages 

.. 

Oben rechts : 8el den Vorführungen wirkten auch Hubschrauber mit. 
Untere Reihe v. I. n. r. : SelbstschutzzUge messen sich Im WeUkampf. 
Diese H.lferlnnen des BLSV und der Oelch.acht waren zur Betreuung 
der ln- und ausländischen Gäste eingesetzt. Beim Aurb.iu der Zelte. 

Das Erlebnis von Hamburg -
optisch eingefangen 



Die Obungsordnung 
tür die Kraftspritzenstaffel 

von Brandingenieur Wilhelm Frankl, Waldbröl 

.HINTER DEM löSCHKARREN ANTRETEN " 

o ~ 
0 0 

"FAHRSTEllUNG" 

Die taktische ForderuDg des Brandschutze. im Selbstlebut. 
verlangt: mit den geringsten Krätten, dem elnfadtsten GerAt., 
dem geringsten Lösmwasserverbraueb - damit dem ,trio,­
sten Wasserschaden - in der künesten Zelt den cröBtmö,­
lidlsten Löscberfolg zu erzielen. Diese Aufgabe bepnnt Im 
Selbstschutz bei den Kritten des Hauses und der Betriebe 
durch den Einsatz von L6scbtrupps mit Kle1n16seb,erlten. 
Sind diese Kräfte überfordert, Ist zur Ilberlqernden Lösm­
bllf. der EInsat. der KraftsprUzenstaJrel Im Rahmen des 
Selbstscbutzzuges vorceseheo. 
Diese KraftsprUaenstalfel soll brandbedrobte Me_en ret­
ten, Brände, die In Ibrem Lösmvermilcen Hocen, IÖllmen und 
deren Zusammensd:llua zu I'flBeren Erelpluen verhindern. 
kun: AIlgemeinl'tfahren abwenden. 
Um diese IÖllmtaktlsmen Forderun,en erfOllen an können. Ist 
eine Il'ÜDdllme lösmted1n1sd1e AnsbllduDi erforderlieb. 
Diese findet in der seil vielen Jahren erprobten UDd be­
wAbrten elobelmmen UbunlSOrdnuDi Ibren Nledenc:blq. 
Selbstventindllm Ist Jeder BrandfaU anden 101a,ert. DIe 
Ilmere Beherrsmun, der UbnDlSOrdnun, kann Jod..... auf 
die BelaDce des Einzelfalles ablewandelt, Jeder LaIe ,ered:lt 
werden. 

1 Antreten und Bewegungsübungen 
mit dem Löschkarren 

1.1 Komma ndo des Staffel führers (SFK) : "Hinter dem Lösch­
karren antreten." Die Staffel tritt hinter dem Löschkarren in 
2 Gliedern an. Das vordere Glied ist auf die linke Karren­
seite ausgerichtet. Der Maschinist (M) s teht, 2 Schritte vom 
Karrenende, im vorderen Glied am rechten Flügel, links 
neben ihm der AngrifIstruppführe r (ATF), hinte r diesem de r 
Angrifistruppmann (ATM), neben dem ATF steht im vorde­
ren Glied der Wassertruppführer (WTF), hinter diesem der 
Wassertruppmann (WTM). Der SlafTelführ'er (SFK) steht 
etwa 6 Schritte vor der Slaffel. Stellvertreter des SFK ist 
st ets der ATF (Bild 1). 
1.2 Beim Antreten ist der Ergänzungstrupp (ETr) einzuteilen: 
.,Ergänzungs trupp : Angriffstruppführer und Wassertrupp­
mann." 
1.3 Kommando des SFK: "Fahrste llung" (Bild 2) . Die Staffel 
macht rechts um, der Angriffstrupp (ATr) tritt an die Zug­
stange der Deichsel. Der ATM hält die rechte Hälfte der Zug­
stange fest , der ATF kla ppt die Deichselstütze hoch und 
sichert sie (Bild 3). Der Wassertrupp (WTr) und der Maschi­
nist (M) treten an das Ka rrenende. M nimmt die Hecks tülze 
hoch und s ichert diese. Der SFK ist an keinen Platz 
gebunden . 
1.4 Kommando des SFK : "Ma rsch" mit Angabe der Marsch­
richtung und des Marschzieles. 
1.5 Kommando des SFK: "Halt." Die Staffel h ält, der ATM 
hält die Zugstange der Deichse l (es t. AT!>" und M lassen 
ohne besondere Komma ndos die he iden Stützen herunter und 
sichern diese. 

2 Einleilung des Löschangrilfes bis zum Verleiler 
vor der Erkundung 

2.01 Der SFK gibt die Obungs- oder Einsa tzlage nach d em 
Schema: BrandsteIle - Wasserentnahme - Lage des Ver­
teilers bekannt und leitet d en Einsatz durch das Kommando : 
2.02 .,Zum Einsa tz fe rtig" ein. 
2.03 Der SFK entnimmt dem Löschkarren 1 Lampe, den Ver­
te iler und 2 D-Druckschläuche. Den Verte iler legt er möglichst 
nahe der BrandsteIle, die bei den D-Schläuche links davon ab 
und kennzeichnet damit den Angriffsweg. Bei Grundübungen 
ohne Löschziel soll der Verteiler 2 Schlauchlängen von der 
TS 2/5 entfernt liegen. 
2.04 Bei der Grundübung ohne Löschzie l geht der SFK vom 
Verteiler einige Schritte nach de r angenommenen Brands lelle 
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vor. Bei der Staffelausbildung mit Löschziel begibt er sieb. 
- in Begleitung des ortskundigen Selbstschutzwartes - zur 
Erkundung der Lage und der Brandherde an die Brand­
steIle. 
2.05 Auf das Kommando des SFK: "Zum Einsatz fertig" 
rüstet sich der ATr aus mit: ATF: 1 Axt, 1 Lampe, 1 C-Druck­
schlauch (Bild 4); ATM: I D-Strahlrohr, I Fangleine, 
I Schlauchhalter, I C-Druckschlauch. 
2.06 Der ATF verlegt nun den 1. C-Druckschlauch von der 
TS 2/5 nach dem Verteiler und kuppelt den vom ATM 
übergebenen 2. C-Druckschlauch an (Bild 5). Der ATM legt 
den 2. C-Druckschlauch im Anschluß aus, die eine Kupplung 
übergibt er, wie beschrieben, dem ATF. Dann kuppelt er die 
andere Kupplung der Zubringerleitung am Verteiler an und 
schließt die 3 Verteilerabgänge (Bild 6). 
2.07 Der ATF überzeugt sich, ob die 3 Verteilerabgänge ge­
schlossen sind und gibt zum M das Sicht- oder Schallzeichen: 
"Wasser marsch." Nun nimmt der ATr die vom SFK am 
linken Verteilerabgang bereitgelegten 2 D-Schläuche auf und 
stellt sich neben dem linken Verteilerabgang, ATF neben den 
Verteiler, bereit (Bild 7). 
2.08 Auf das Kommando des SFK "Zum Einsatz fertig" 
rüstet sich der M mit 1 Kupplungsschlüssel aus und bringt 
zusammen mit dem WTM die TS 2/5 so nahe als möglich an 
die Saugstelle. Der M bestimmt den genauen Standort und 
macht die TS 2/5 startbereit. Er kuppelt Saug- und Druck­
sdlläuche an. 
2.09 Der WTF entnimmt auf "Zum Einsatz fertig" dem 
Löschkarren zur Herstellung der Saugleitung zunächst den 
Saugschlauch mit dem fest eingebundenen Saugkorb, 2 Kupp­
lungssdllüssel und den Drahtschutzkorb und bringt sie zur 
Saugstelle. 
2.10 Nach Abstellen der TS 2/5 holt der WTM den zweiten 
Saugschlauch und die Halteleine und begibt sich damit zur 
Saugstelle. WTF und WTM kuppeln nun gemeinsam die 
Saugschläuche und legen bei Bedarf Halteleine und Schutz­
korb an (Bild 8) . Nachdem der M die Saugschläuche a n die 
TS 2/5 angekuppelt hat, gibt der WTF das Kommando: 
"Saugleitung zu Wasser," 
2.11 Der M startet den Motor, betätigt - nicht überhastet -
die Handentlüftungspumpe und öffnet auf das Zeichen des 
ATF, nach dessen Wiederholung, den Druckabgang. 
2.12. Der WTr rüstet sich jetzt am Löschkarren wie folgt aus. 
Er bleibt jedoch so lange in der Nähe der TS 2/5, bis er vom 
M durch den Zuruf "Fertig" entlassen wird. WTF: 1 Lampe 
1 Axt, 1 D-Druckschlauch; WTM: 1 D-Strahlrohr, 1 Fangleine, 
1 Schlauchhalter, 1 D-Druckschlauch. Dann begibt sich der 
WTr zum Verteiler und stellt sich neben dem rechten Ver­
teilerabgang, WTF direkt neben den Verteiler, bereit. 
2.13 Nachdem der M den WTr bei einwandfreiem Betrieb der 
TS 2/5 durdt den Zuruf "Fertig" entlassen hat, stellt er die 
zur Speisung der beiden D-Rohre erforderliche Drehzahl ein. 
Nun hat der M den Löschangriff durch Vorbringen der beiden 
C-Schläuche und des C-Strahlrohres für den ETr zum Ver­
teiler zu unterstützen. Er kann hierzu die TS 2/5 kurzzeitig 
verlassen. Bei Störungen an der TS 215 unterbleibt diese 
Hilfe, oder der M eilt zu r Spritze zurück und legt Schläuche 
und Strahlrohr am Zubringerschlauch nieder. 
2.14 Nun stehen ATr links und WTr rechts vom Verteiler, 
Wasser ist am Verteiler, 2 C-Schläuche und das C-Rohr liegen 
vor demselben (Bild 9). 

3 Weilerführung des Löschangriffes vom Verteiler 
zum Brandherd - nach der Erkundung 

Sämtliche Kommandos sind laut in Kurzform zu wieder­
holen 
3.1. Vornahme des 1. Rohres durch den ATr und des 2. Rohres 
durch den WTr. Kommando des SFK bei der Grundübung 
ohne Löschziel nach Schema: wer - was, dabei deutliches 
Zeigen der Angriffsrichtung. Beispiel: "Angriffstrupp -
erstes Rohr vor. Wassertrupp - zweites Rohr vor." Kom­
ma ndo des SFK bei der Staffelausbildung mit Löschziel oder 
beim Einsatz Schema : wer - was - wo - wie. Beispiel: 
"Angriffstrupp - Menschenrettung - 3. Stock - über die 
Treppe - vor." "Wassertrupp - zweites Rohr - 2. Stock -
über die Treppe - vor," Oder - der jeweiligen Lage ent­
sprechend : "Angriffstrupp - C-Rohr - Möbellager Erdge­
schoß - durch den Hauseingang vor." "Wassertrupp - 2. 
Rohr - 2. Stock - über die Treppe - vor." 
3.2 Entwicklung der 1. Angriffsleitung durch den ATr. Auf 
Kommando des SFK : .,Angriffstrupp - erstes Rohr vor" 
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" ZUM EINSATZ FERTIG" 
WASSERTRUPP verlegl Saug leitung 
ANGRIFFSTRUPP steht nam Verlegen der ZubrInger­
leitung links vom Verteiler bereU 
MASCHINIST startet TS 2/5 und saugt an 

EINLEITUNG DES LöSCHANGRIFFS BIS 
ZUM VERTEILER 
ANGRIFFSTRUPP steht links, 
WASSERTRUPP rechts vom Verteiler 
MASCHINIST hat 2 C-Schll uche und C-Rohr 
zum Verteiler gebracht, Wasser am Verteiler 
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LöSCHANGRIFF MIT 2 O·ROHREN 
ANGRIFFSTRUPP hai das 1. Rohr Unks, 
WASSERTRUPP das 2. Rohr rechts vorge­
nommen 
STAFFElFOHRER öffnet den Verteiler, ist 
dann an keinen Platz mehr gebunden. Fort­
setzung der Erkundung 
Le istung der 2 C-Rohre : 100 IImln 

r 

wirrt der ATF den ersten D-Druckschlauch aus, kuppelt die 
erste Kupplung am linken Verteilerabgang an und legt den 
Schla uch in Richtung Brandherd aus. Das Ende des 1. 
D-Druckschlauches kuppelt der ATF mit der vom ATM über­
gebenen Kupplung des 2. vom ATM im Anschluß verlegten 
D-Druckschlauches (Bild 10). Das Ende des 2. D-Druck­
schlauches wird in einigen Buchten - als Schlauch reserve -
verlegt. Dann kuppelt der ATM das auch von ihm zu be­
dienende D-Slrahlrohr a n . Sobald der ATM löschbereit ist, 
gibt der ATF nach dem Verteiler das Sicht- oder Schall­
zeichen: 
3.3 "Erstes Rohr - Wasser marsch." Dann kniet er, den ATM 
sichernd, hinter diesem nieder (Bild 11). Ocr den Verteiler be­
dienende SFK oder ein Beauftragter wiederholt das Zeichen 
zur Bestätigung und öffnet langsam den linken Verleiler­
abgang. 
3.4 Entwicklung der 2. AngriJYsleitung durch den WTr. Auf 
Kommando des SFK "Wassertrupp - zwei tes Rohr vor" 
nimmt der WTr sinngemäß nach Ziffer 3.2 die zweite An­
griffslei tung vor. Jedoch kuppelt der WTF seinen D-Druck­
sdllauch am rechten Verleilerabgang an, das Zeichen des 
WTF zum Öffnen lautet : "Zweites Rohr - Wasser marsch." 
Das 2. Rohr wird vom WTM bedient, hinter dem der WTF 
kniet (Bild 12). 
3.5 Nun sind die bei den D-Rohre, jedes mit je 2 Helfern be­
setzt, in Tätigkeit. Beim Verteile t' liegen 2 C-Schlä uche und 
das C-Rohr für den ETr bereit (Bild 13). 
3.6 Vornahme des C-Rohres durch den Ergänzungstrupp 
(ETr). Auf das Kommando des SFK "Ergänzungs truppU be· 
geben s ich ATF als Führer und WTM als Truppmann des 
ETr zum Verteiler. Der WTM hat das bis jetzt von ihm ge· 
führte 2. Rohr dem WTF übergeben. Der ATF - jetzt ETF -
nimmt den vom M am Verteiler niedergelegten C-Druck­
schlauch, der WTM - jetzt ETM - das C-Strahlrohr und 
den zweiten C-Druckschla udl auf, der ETF meldet dem Sl<"'K: 
"Ergänzungstrupp zur Stelle." 
Auf Kommando des SFK: .. Ergänzungstrupp - C-Rohr vor u , 

das, wie alle Kommandos, kurz zu w iederholen ist, wirft der 
ETF den 1. C-Druckschlauch in der angeordneten Richtung 
a us und kuppelt am mittleren Verteilerabgang an. Im An­
schluß an den 1. C-Druckschlauch verlegt der ETM seinen 
2. C-Druckschlauch und übergibt die Anschlußkupplung dem 
ETF, der beide Schläuche kuppelt. Am Brandherd kuppelt 
der ETM das C-Strahlrohr, das er auch zu bedienen hat, an 
und kniet nieder. Sobald der ETM lösch bereit ist, gibt der 
ETF durch Sicht- oder Schallzeichen zum Verteiler: "C-Rohr 
- Wasser marsch." Dann unterstützt der ETF - dicht hinter 
dem ETM kniend - diescn bei dcr Führ ung des C-Rohres 



(Bild 14). Nadt Wiederholung des Zeichens zur Bestätigung: 
öffnet der SFK oder ein von ihm Beauftragter langsam den 
mittleren Verteilerabgang und achtet darauf, daß der M ent­
sprechend des wesentlich erhöhten Wasserverbrauchs die 
Drehzahl der TS 2/5 erhöht. 
3.7 Nun ist das C-Rohr des Ergänzungstrupps mit dem ETF 
und ETM also mit 2 Helfern besetzt, die beiden D-Rohre 
jedoch nur noch mit je 1 Mann (Bild 15). Der SFK kann zur 
Unterstützung und Sicherung der jetzt allein stehenden ATM 
und WTF je eine geeignete Selbstschutzkraft einsetzen. 

4 
Beendigung der Obung oder des Einsatzes, 
Zurücknahme der Geräte 

Beachte: Der Löschkarren muß schnellstens wieder für einen 
neuen Einsatz - ordnungsmäßig mit gerolllcn Schläuchen -
bestückt werden! 
4.1 Die Grundübung ohne Löschziel wird durch das Komman­
do des SFK "übung beendet" abgeschlossen. Die übung mit 
Löschziel oder der Einsatz wird durch das Kommando des 
SFK "Zum Abmarsch fertig" beendet. Die Ausführung der 
einzelnen Verrichtungen erfolgt genau wie anschließend be­
schrieben, jedoch unter Einsparung der Zwischen kom­
mandos. 
4.2 Auf Kommando des SFK "übung beendet" geben die 
Rohrführer oder Truppführer zunächst zum Verteiler das 
Zeichen: "Erstes - bzw. zweites - bzw. C-Rohr - Wasser 
halt." Die Strahlrohre bleiben offen oder werden geöffnet. 
Der SFK oder sein Beauftragter schließt langsam die 3 Ver­
teilerabgänge, kuppelt die 3 Angriffsleitungen ab und gibt 
zum M das Zeichen" Wasser halt" zur Stillsetzum~ der TS 2/5. 
4.3 Der M wiederholt das Zeichen, schließt den Gashebel und 
drückt den Kurzschlußknopf. Dann öffnet er den Pumpen­
entleerungshahn. Der SFK öffnet nach Stillsetzen der TS 2/5 
einen Druckabgang des Verteilers, damit der überdruck im 
Zubringerschlauch entweichen kann und kuppelt diesen ab. 
4.4 Sämtliche Schläuche werden von den Trupps zurückge­
nommen, die sie ausgelegt haben. Zunächst werden die 
Strahlrohre abgekuppelt und die Schläuche, am Brandherd 
beginnend, in Buchten aufgenommen und dabei entleert. Bei­
de Kupplungen werden vor den Körper genommen. Dann 
sind die Schläuche an einem geeigneten Platz in der Nähe 
des Löschkarrens niedergelegt und, ordnungsmäßig gerollt, 
zu verladen. Die RolJschlauchriemen sind möglichst nahe bei 
den Kupplungen festzuschnallen (Bild 16). Das Aufnehmen 
und Rollen der Schläuche muß besonders bei Vorliegen einer 
neuen Einsatzanordnung, aber auch bei Frost so schnell wie 
möglich erfolgen und dementsprechend eingeübt werden 
(Bild 17), 
Es nehmen zurück: ETr: die beiden C-Schläuche und das 
C-Strahlrohr; ATM: die beiden D-Schläuche und das D-Rohr 
des ATr; WTF: die beiden D-Schläuche und das D-Rohr des 
WTr; SFK: den Verteiler; ATr: die C-Schläuche der Zu­
bringer leitung von der TS 2/5 zum Verteiler; WTr: die 
beiden Saugschläuche, Halteleine, Schutzkorb und 2 Kupp­
lungsschlüssel; M: zusammen mit WTM die T3 2/5 sowie 
1 Kupplungsschlüssel. Er überwacht das ordnungsmäßige 
Bestücken des Löschkarrens und die Vollzähligkeit der Ge­
räte. Auf das Zurücknehmen der RolJschlauchricmen und der 
Kupplungsschlüssel ist besonders zu achten. Die Riemen 
werden beim Verlegen der Schläuche an den Kupplungen, 
die Kupplungsschlüssel nach Kuppeln der Saugleitung bei 
der TS 2/5 niedergelegt. Die Kupplungen der C-Schläuche 
sind vor dem Rollen etwa 30 cm (je nach Geschmeidigkeit 
des Schlauches!) voneinander entfernt zu legen. Die Kupp­
lungen der hälftengleich nebeneinander zu rollenden D­
Schläuche müssen genau nebeneinander liegen. Der Roll ­
schlauchriemen ist in den Knick der D-Schläuche mit einzu­
rollen. 
4.5 Der M hat nach Stillsetzen der TS 2/5 zuerst die Saug­
leitung aus dem Wasser zu nehmen, dann diese abzukuppeln, 
die Spritze zu entleeren und verladebereit zu machen. Das 
ordnungsmäßige Bestücken des Löschkarrens hat der M mit 
den Worten "Gerät vollzählig" dem SFK zu melden. 
4.6 Nach Beendigung der übung oder des Einsatzes läßt der 
SFK gemäß Ziffer 1.1 "Hinter dem Löschkarren antreten" 
und auf das Kommando "Fahrstellung" nach Ziffer 1.3-1.5 
in die Unterkunft oder an eine neue Einsatzstelle abrücken. 
Auf Kommando "Wegtreten" tritt die Staffel weg. 
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ERGÄNZUNGSTRUPP HAT DAS C-ROHR 
VORGENOMMEN 
Es sind Jetzt 3 Strahlrohre mit einer Ge­
samtleistung von 200 Il mln Im Einsatz 

WASSERENTNAHME AUS HYORANT~N 

rg- Löschwasserentnahme aus Hydranten 

5.1 Die Entnahme von Löschwasser zur Speisung der TS 2/5 
muß im allgemeinen aus netzunabhängigen Saugstellen wie 
Zisternen, Löschwasserbehältern aus Kunststoff, Fässern, 
Brunnen, Ringbehältern, Löschteichen, Grundwasser usw. er­
folgen. Kommt ausnahmsweise die Lösdlwasserentnahme aus 
Hydranten in Frage, ist wie folgt zu verfahren: 
5.2 Wasserentnahme aus Unterflurhydranten. Auf das Kom­
mando des SFK "Wasserentnahme aus dem Unterflurhydran­
ten - zum Einsatz fertig" stellt der M die TS 2/5 eine 
Schlauchlänge - etwa 15 m - vom Hydranten in Richtung 
BrandsteIle entfernt mit Hilfe des WTM auf. Der WTF 
rüstet sich mit Standrohr und Schlüssel aus, achtet darauf, 
daß der Spannring am Standrohrfuß leicht auf dem Bundring 
aufsi tzt und macht den Unterflurhydranten einsatzbereit. 
Durch kurzes Öffnen ist der Hydrant zu spülen. 
Nach Abstellen der TS 2/5 entnimmt der WTM dem Lösch­
karren einen C-Druckschlauch, den er vom Unterflurhydran­
ten nach der TS 2/5 auswirft. Der WTF kuppelt am Stand-
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rohr, der M am Eingangsstutzen der TS 2/5 an. Dann gibt 
der M das Zeidlen .. Wasser marsdl" zum Hydranten, der 
vom WTF geöffnet wird (Bild 18). Nun rüstet sidl der WTr 
nach Ziffer 2.12 am Löschkarren aus und stellt sich rechts 
neben dem Verteiler bereit. Das Zurücknehmen des Hydran­
tenanschlusses erfolgt sinngemäß. 
5.3 Wasserentnahme aus Uberflurhydranten. Ordnet der SFK 
die Wasserentnahme aus einem über()urhydranten Q.n, hat 
sich der WTF mit dem GritIsdtlüssel für Uberflurhydranlen 
und dem Ubergangsstück B-C auszurüsten. Er öffnet bei 
überflurhydranten mit freiliegenden Abgängen einen Druck­
abgang und läßt bei Fallmantelhydranten den FalJmantel 
herunter. Haben die Hydran ten B-Abgänge, kuppelt er das 
übergangsslück B-C an und spült den Hydranten kurz 
(Bild 19). Der WTM holt, naeh Abslellen der TS 2/5, einen 
C-Druckschlauch aus dem Löschkarren, den er vom überflur­
hydranten nach der TS 2/5 auswirft. Die TS 215 ist audl 
hier etwa 15 m vom Hydranten entfernt aufzustellen. Der 
WTF kuppelt den C-Schlauch am Hydranten, der M an der 
TS 2/5 an. Auf das vom M zu gebende Zeichen "Wasser -
marsch" öffnet der WTF den überflurhydranlen bis zum 
Anschlag. Dann rüstet sich der WTr nach Ziffer 2.12 am 
Löschkarren aus und stellt sich am rechten Verteilerabgang 
bereit. 
5.4 Beendigung der Wasserentnahme aus Hydranten. Die 
Hydranten sind zu schließen, bei Fallmantelhydranten ist 
der Fallmantel in die Ausgangslage zu bringen. Bei Fest­
stellung von Unregelmäßigkeiten, vor allem beim Versagen 
der bei sämtlichen Hydranten vorhandenen Selbstentleerung, 
ist die zuständige Stelle (Feuerwehr, Wasserwerk) umgehend 
zu benachrichtigen. 

Ausrüstung der Kraftspritzenstaffel 

Staffelführer 

Masch inist 

IWcJSsertlrup,plührer 

IWasserlrup,pmann ~ [®] 

MA. SCHINIST BRINGT ZUM VERTEI LER 



Hervorragende 
Hil"fen "für die Hel"fer 

Moderne Krankentransportgeräte auch im Zivilschutz 

B ei jeder Katastrophe, deren schrecklichste ein neuer Krieg 
wäre, spielt der Einsatz von zweckmäßigem Gerät für den 

raschen und zugleich schonenden Transport von Verletzten 
und Kranken eine entscheidende Rolle. Die behördlichen 
Organe und freiwilligen Helfer im Zivilen Bevölkerungsschutz, 
deren Denken und Trachten von der Parole: "überleben!" be­
s timmt wird, sind naturgemäß besonders interessiert daran, 
daß auch die im Selbstschutz sowie im Katastrophenschutz 
und LS-Hilfsdienst benötigten Krankentransportgeräte dem 
neuesten Stand der Technik angepaßt sind. Dabei sei drin­
gend davon abgeraten, sich scheinbarer Preisvorteile wegen 
ungenormte Geräte und Tragen aufschwatzen zu lassen, da 
sich dieses bei Ersatzteilbeschaffungen wie auch bei der 
praktischen Verwendung sehr nachteilig auswirken würde. 

Jedes Fahrzeug - ein Krankenwagen 
So haben die neueren Erkenntnisse im Kranken- und Ver­
letzten-Transportwesen die dringende Notwendigkeit eines 
"Krankentragen-Lagerungsgestells" erwiesen, das ohne be­
sondere Vorbereitungen in jedes Fahrzeug eingestellt und in 
etwa 10 Minuten auf dem Wagenboden mit Hilfe von einigen 
mitgelieferten oder anderen, im Handel befindlichen Schrau­
ben befestigt werden kann. In der Regel benötigt man diese 
Geräte ganz unvorbereitet, so daß die völlige Unabhängigkeit 
von Wagentypen und deren Formen gewährleistet sein muß. 
Ferner sind verschiedene Verwandlungs- und Kombinations­
möglichkeiten, einfachste Montage und Handhabung weitere 
wichtige Erfordernisse für die Zwecke des Zivilen Bevölke­
rungsschutzes. Da das Einbringen derart konstruierter Kran­
kentragen-Lagerungsgestelle in jeden Wagenkasten im zu­
sammengeklappten Zustand möglich ist, sind selbst enge Tü­
ren kein Hindernis. Auf diese Weise können alle Arten von 
Fahrzeugen mit einem oder mehreren montierten Gestellen 
schnell und leicht in Behelfskrankenwagen umgewandelt 
werden. Jedes Gestell nimmt zwei Krankentragen auf, und 
durch zusätzliche Teile für eine Mittelbrücke können zwei 
Gestelle, die einander gegenüber aufgestellt werden, zwei 
weitere - insgesamt also 6 Tragen - aufnehmen. Die beiden 
Mitteltragen liegen dabei so, daß sich die Kranken oder Ver­
letzten gegenseitig nicht behindern. Für den Transport von 
Sitzenden kann das Gestell in eine Sitzbank mit vier beque­
men Plätzen verwandelt werden. Jede Änderung der Gestelle 
ist mit einfachen Handgriffen auszuführen, damit auch un­
geübtes Personal sehr rasch in der Handhabung dieser Kran­
kentragen-Lagerungsgestelle unterwiesen werden kann. Zur 
Beförderung von Verletzten mit Kreislaufstörungen, die durch 
Schockwirkungen des Unfalls entstehen, können die Auf­
ste llschienen aus der horizontalen Lage in eine jede ge­
wünschte schräge Lage verstellt werden. übrigens sind die 
Laufschienen mit einer abriebfesten Folie belegt, die ein 
leichtes Gleiten der Tragfüße beim Einschieben der Kranken­
tragen in den Ambulanzwagen gestattet. Soll ein mit Gestel­
len ausgestattetes Fahrzeug zum Transport von Material, wie 
z. B. Verbandstoff, Zelte, Sanitätsgerät etc., eingesetzt wer­
den so können die Sitzbänke und Bühnen zur Seitenwand 
gekiappt werden. Das Fahrzeug hat dann nahezu sein volles 
Ladevolumen frei verfügbar. 

Tragen für alle möglichen Zwecke 
Daneben gibt es die .. Einheitskrankentragen", die h:lUptsäch­
lieh zum Transport von Verletzten in Ambulanzen oder Kran-
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kenwagen Verwendung finden. Für besondere Fälle (z. B. bei 
Herzkranken) gibt es hierfür Rückenstützen, die in der Höhe 
verstellbar sind und an jeder dieser Krankentragen ohne 
Zuhilfenahme eines Werkzeuges angebracht werden können. 
Ferner ist es angebracht, wenigstens ein Paar der Kranken­
tragen-Füße mit Rollen zu versehen, weil sonst das Einschie­
ben der belasteten Trage über die Aufstellschienen des Kran­
kenwagens einer zu großen Kraftanstrengung bedarf. Diese 
Rollen lassen sich ebenfalls ohne Hilfe von Werkzeugen ein­
fach mi t der Hand aufsetzen und wieder abnehmen, wobei die 
Arretierung dieser Rollen selbsttätig erfolgt. 

Alle Fahrzeugtypen lassen sich durch Montage von Kranken­
Iragen-Lagerungsgestellen rasch In Behelfskrankenwagen um­
wandeln. Jede Lageänderung der Gestelle kann mit einfachen 
Handgriffen ohne Schwierigkeit von LaIen ausgeführt werden. 



Jedes Gestell nimmt 2 Krankentragen auf. Durch eine zuslltzllche Mittel· 
brOcke können 2 einander gegenüber aufgestellte Gestelle 2 weitere -
allo Insgesamt 6 Tragen - ohne gegenseitige Behinderung aufnehmen. 

Die neuesten Erfahrungen im Feldsanitätswesen haben ge­
zeigt, daß für den Kranken- und Verletzten transport in Kata­
strophenfällen auch Hubsduauber und Flugzeuge vermehrt 
zur Anwendung kommen. Diesen Zwecken dient vorzugs­
weise eine hälftengleiche .,Feldkrankentrage", deren Be­
spannung aus einem monofilen Polyaethylen-Gewebe, das 
kein Wasser oder andere Feuchtigkeiten in sich aufnimmt 
und von keinem der gebräuchlichen Desinfektionsmittel an­
gegriffen wird, in Sekundenschnelle vom Gestell abgenom­
men werden kann. Die Tragegriffe sind in den Holm ein­
sdlwenkbar und können durch Drehung des Griffes heraus­
geschwenkt werden. Bei quergestellten Griffen kann diese 
Feldkra nkentrage leichter durch enge winklige Gänge und 
um Treppenabsätze herumgeführt werden. Die Feldkranken­
trage, die aus 2 Teilen besteht, wobei jedes Teil auf dem 
Marsdl im Gelände, im Trümmerschuttt wie im Gebirge wie 
ein Karabiner umgehängt mitgeführt werden kann und den 
Krankenträger dadurch weniger behindert, kann in wenigen 
Augenblicken zusammengestellt werden. An den an allen 
4 Enden befindlichen Schäkeln können Seile mit Karabiner­
haken befestigt oder an geknotet werden, um die Trage an 
steilen Hängen oder Schluchten herabzulassen sowie auch in 
Hubschrauber hochzuziehen. 

Sinnvolle Geräte für Erste Hilfe 

Eine interessante Neukonstruktion ist ein aus Leidltmetall 
gefertigtes .. Tragen-Bett" (nach Patent Zaugg). Durch Herab­
lassen der verlängerten Griffe kann dieses Gerät aufgestellt 
und zur Vornahme von notwendigen Versorgungen an ver­
letzten Personen oder Kra nken am Ka tastrophenort verwen­
det werden. Diese Tragen-Betten sind zu je 3 Stück überein­
anderstellbar und können so z. B. auch als Not-Betten bei 
einer Evakuierung benutzt werden. 

Da die Behandlung von verletzten Personen möglichs t be­
reits schon am Unlallort beginnen sollte und es auch in einer 
Unfallhilfsstelle im Katastrophendienst oder in einem F eld­
lazarett meist nicht möglich ist, eine größere Anzahl von 
Verletzten umgehend für den Abtransport zu versorgen, ist 
ein sog. "Krankentragen-Abstellbock" entwickelt worden. 
Auch in Schutzräumen, und sogar in solchen, die in Kranken­
häusern eingerichtet sind, ist ein derartiger Abstellbock er­
forderlich, weil bei den im Schutzraum untergebrach ten 
Kranken und Verletzten Injektionen, Verbandwechsel usw. 
notwendig werden können. Bei einer Krankentrage, die auf 
dem Erdboden aufgestellt ist, kann der Arzt die Behandlung 
von Verletzten oder Kranken nur mit Schwierigkeiten vor­
nehmen. Beim Abstellbock sind die Auflagestellen für die 
Krankentragen mit Gummi belegt, und eine Schräglage bei 
Schockeinwirkungen verletzter Personen ist nach jeder Rich­
tung hin schnellstens zu bewerkstelligen, ohne daß die Trage 
dabei abgesetzt werden muß. Die Markierungen einzelner 
Abschnitte der Schräglagerung sind überdies mit Leuchtfarbe 
gekennzeichnet, damit auch bei Dunkelheit sofort eine ein­
wa ndfreie Einstellung der Trage möglich ist. Auseinander-
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genommen ruht der Krankentragen-Abstellbock in einer 
handlichen Verpackungskiste. Aufgeklappt über den Abstell­
hock gelegt, dient diese Verpackungskiste gleichzeitig als 
Tischplatte. Oft wird es ja notwendig sein, daß für die erste 
ärztliche Versorgung ein Instrumenten-, Schreib- oder Gips­
Tisch rasch zur Stelle ist. Um einen Gips-Tisch herzustellen. 
müßte man allerdings zwei dieser Abstellböcke in der Längs­
richtung hintereinanderstellen. Auf ein entsprechend dafür 
konstruiertes Fahrgestell aufgesetzt, wird der Abstellbock 
beweglich gemacht, um die Verletzten oder Kranken bequem 
zu den einzelnen Stationen tür die Versorgung fahren zu kön­
en. Der Abstellbock ist mit Vorrichtungen zum Fixieren 
der Trage versehen, so daß diese mit anhängendem Abstell­
bock auf das Fahrgerät fest aufgesetzt werden kann. Zwei der 
nach allen Seiten beweglichen Räder sind durch Betätigen 
eines Fußhebels feststellbar. 

Bedeutende Wissenschaftler auf dem Gebiet der Unfallmedi­
zin haben nachgewiesen, daß die unsachgemäße Bergung von 
verletzten oder verschütteten Personen sehr große Gefahren 
für die Betroffenen mit sich bringen kann. Das gilt vor allem, 
wenn die Verletzten auf dem Erdboden liegen. Um eine Ver­
schlimmerung der Unfallfolgen auszuschalten, wurde eine 
spezielle "Bergungstrage" (nach Dr. easal) konstruiert. Mit 
deren Hilfe ist es möglich, einen Verletzten entweder durch 
Krankenträger oder Krankenfahrzeuge der weiteren Behand­
lung zuzuführen, ohne daß das Sanitätspersonal den Verletz­
ten beruhren muß. Dabei werden zuerst Liegebretter behut­
sam unter die verletzte Person geschoben, und zwar je nam 
Art der Verletzung mit mehr oder weniger großem Abstand. 
Dann werden die Liegebretter mit Längsholmen verbunden 
(diese Längsholme sind in der Mitte knickbar, damit das 
ganze Gerät, in einer Segeltuchhülle verpackt, mögHchst we­
nig Raum beansprucht), die mit Konsolen für Laufräder ver­
sehen sind. Nach der Verbindung der Liegebretter mit den 
Längsholmen werden die Querstreben befestigt. Jetzt kann 
man die Trage mit der Person darauf anheben und hierbei 
durch eine Vierteldrehung der Handgriffe nach innen die 
Konsolen für die Lau!l'Ollen in eine senkrechte Lage bringen 
und fixieren, damit die Trage in die Ambulanz eingeschoben 
werden kann. Die verletzte Person kann auf der Trage sogar 
unter den Röntgenapparat gebracht werden, da die Liegelat­
ten strahlendurchlässig sind. Ferner kann durch Abheben der 
Liegebretter von den Längsholmen auf einer Seite der andere 
Teil der Liege unter der verletzten Person hinweggezogen 
werden, wodurch es möglich ist, den Verletzten auch ohne 
Berührung auf den Operationstisch oder in ein Krankenbett 
zu legen. Eine weitaus billigere Vorrichtung a ls die vorste­
hend beschriebene Bergungstrage (nach Dr. easaI) ist das sog. 
"Verwundeten-Bergetuch", das vorwiegend dem Transport 
eines Verwundeten, Kranken oder Verletzten über enge Trep­
pen und Gä nge und in unwegsamem Gelände dient. Hierbei 
wird der Patient auf das Verwundeten-Bergetuch gelegt und 
bleibt während des weiteren Transportes mit der Kra nken­
trage auf dem Bergetuch liegen. Ein schmerzhaftes Umbetten 
bei der späteren Behandlung, sei es bei der Ersten Hilfe oder 
bei Röntgen- sowie anderen Untersuchungen, erübrigt sich. 
Der Verletzte kann dadurch leidlter von der Trage ins Kran-





Die umstehenden SIIder zeigen Heiter bel der 
Bergung und Elnbrlngung eInes Verletzten In den 
UnfaUrettungswagen. Der .. Krlnkenlragen-Abstell­
bock" (oben rechts und Seile 13) ermöglicht 
Schrägl.gen gegen SchockeInwirkung und eine 
Irztllche Soforlbehlndlung beim Trlnsport. 



kenbett gebracht werden. Das Bergetuch hat je 3 seitliche 
Handgriffe und Längsschlaufen zum Einschieben von Trage­
latten. 

Perfektion ärztlicher Sofortversorgung 
Der "CLINOMOBIL-UnfalJ rettungswagen" (kurz: Clinomobil 
genannt) ist nach heutigen Gesichtspunkten eine Perfektion 
auf dem Gebiet der sofortigen ärztlichen Versorgung an der 
Unfallstelle sowie für den Transport Schwerverletzter unter 
ärztlicher Aufsicht. Er wurde entwickelt auf Grund einer jahre­
langen internationalen Erfahrung in der mobilen Medizin. 
Dieses Clinomobil verfügt über alle technischen Hilfsmittel, 
die in der Wiederbelebung, Schock bekämpfung und der chir­
urgischen Notbehandlung entscheidend sind. Durm entspre-

chende Ausstattung mit PreßluHalmer, Gasspürgerät, Tor­
nister-Pulmotor, Taschenbestecke und UnfallrettungskofIer 
ist auch außer halb des Fahrzeuges eine Lebensrettung mög­
lieh, da diese Geräte wahlweise auch dem Fahrzeug entnom­
men werden können. Durch die Verwendung besonderer Tra­
genlagerungsgestelle mit rückschlagfreier Federung und 
durch mitgeführte 4 Spezial-Kranken tragen, die eine Um­
bettung der Sthwerverletzten VOn der Bergung bis zur Ein­
lieferung in das Krankenhaus nicht mehr erforderlich ma­
chen, wird die Gefahr des Transport-Todes wesentlich ver­
ringert. 
Es können jeweils 4 liegende Schwerverletzte unter gleich­
zeitig laufender Zufuhr von Sauerstoff oder wahlweise bis 
zu 8 sitzende Patienten befördert werden. Ein MehrkanaI­
Funksprechgerät im Fahrerhaus hält die Nachrichtenverbin­
dung zu allen Leitstellen mit gleicher Frequenz aufrecht. 
Nicht nur die Einsatzanweisung kann auf diese Weise erfol­
gen, sondern das Clinomobil kann über dieses Funksprech­
gerät mit Krankenhäusern Verbindung aufrechterhalten, um 
gegebenenfalls weiteren Blutersatz, Medikamente oder auch 
weitere Krankentransportmittel anzufordern. Zur Erteilung 
von Anweisungen kann das Funksprechgerät mit dem Kom­
mandolautsprecher gekoppelt werden. 
Für die ärztliche Versorgung in Katastrophengebieten wurde 
schließlim die "CLINOBOX" geschaffen, von denen es für 
die hygienischen und medizin ismen Aufgaben im Rahmen 
des Zivilen Bevölkerungssdtutzes bisher 31 versdliedene Ein­
heiten gibt, die je nach der AufgabensteIlung zu kleinen, 
mittleren und größeren Katastrophen- und Lazarett-Einhei­
ten kombiniert werden können. Der Transport der Clino­
boxen kann ohne besondere Schwierigkeiten mit allen Trans­
portmitteln zu Wasser, Luft und Erde durchgeführt werden. 
Näheres über diese Clinobox wurde bereits in Heft 2/1964 
(Seiten 10-12) ausgeführt, so daß sich eine Wiederholung er­
übrigt. 
Unsere Darstellung und übersicht über moderne Kranken­
transportgeräte erhebt nicht den Anspruch der Vollständig­
keit. Es sollte hier nur aufgezeigt werden, daß die einschlä ­
gige Spezialindustrie in der Deutschen Bundesrepublik lau­
fend bemüht ist, aus den in der. Praxis gewonnenen Erfah­
rungen die entspredlenden Nutzanwendungen zu ziehen, um 
so durch die Schaffung sinnvoller und erprobter Geräte ent­
scheidend dabei mitzuhelfen, die Chancen des Uberlebens in 
Katastrophenfällen ständig zu vergrößern. Wolf SchmalCuss 
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elbsthilfemaßnahmen 
Ein Merkblatt des Bundesluftschu tzverbandes 

in Wohngebäuden 

Der Selbstschutz hat die Aufgabe, die Bevölkerung in ihren 
Wohngebäuden gegen WafTeneinwirkungen zu schützen. Jeder 
J-Iausbcwohncl' sollte sich bei Ge{~l hr fei ndlicher Angriffe so 
verhalten, daß er selbst, seine mit ihm in häuslicher Gemein­
~cha!t lebenden Familienangehörigen und die ihm sonst an­
vertrauten Personen keinen oder möglichst wenig Schaden 
erleiden. 
Unerläßliche Voraussetzung (ür den Selbstschutz der Bevöl­
kerung ist das Vorhandcnscin von Schulzräumcn oder Bc­
hcl!sschutzräumen innerhalb oder in unmittelbarer Nähe des 
Wohnhauses. Es muß die Gewähr bestehen, daß der Schutz­
raum von den Hausbewohnern in kürzester Zeit erreicht 
werden kann. 
über die Beschaffenheit und den Schutzumfang von Schutz­
räumen und Behelfsschutzräunen siehe 

Merkblatt III 1 
Bauliche Behelfsmaßnahmen 

Merkblatt III/2 
Baulicher Luftschutz - Behelfs- und Teilschutz 

Merkblatt III/3 
Baulicher Luftschutz - Programmschutz 

Sdllllzräume sollten so ausgestattet sein, daß in ihnen not­
falls ein Dauerau!enthalt bis zu 14 Tagen möglich ist. Dazu 
sind im wesentlichen erforderlich: 

Hz- und Liegemöglichkei ten 
Für je 3 Personen sind mindestens 2 Sitzplä tzc lind 1 Liege­
platz erforderlich, damit jeder innerhalb von 24 Stunden 8 

Link. : Oberslchtllche Aufbewahrung der Geräte zur Selb.tbefrelung und 
der persönlichen Au.rüstung. Rechts : Gegenstände, von deren Vorhan­
den .. ln Im Notfall viel abhängig sein kann, und eine kleine Auswahl 
von Nahrungsmitteln. Jede Hausgemeinschaft muß sieh bemühen, die 
Empfehlungen IOr die Einrichtung eines Schutz,aume, nach ihren eigenen 
Bedürfnissen zu ergänzen, um die Oberlebenschance noch zu erhöhen. 

Stunden auf einer Liege verbringen kann. Ein Teil dcr Lie­
gen soll te auch als behelfsmäßige Krankentrage verwendbar 
sein. 

\Volldeckcn, Schlafsäcke. Notschlafsäcke 
als KäItcschutz. 

Ausstattung von Schutzräumen 

Lebensmittel : Jeder Haushallworst:md sollte für sich und die 
zu seinem Haushalt gehörenden Personen einen für 14 Tage 
ausreichenden "Not vorrat" an Lebensmitteln anlegen und 
diesen spätestens im VerteidigungSfall in dichtschließenden 
Behültern (Blech- oder KunststafTdosen, Gläsern, Flaschen 
u. ä.) staubdicht und gegen Feuchtigkeit geschützt im Schutz­
raum aufbewahren. 
Für den Notvorrat eignen sich besonders Lebensmittel, die 
eine lange Haltbarkeit besitzen und auch kalt gegessen wer­
den können. 
Als Beispiel wird folgende Art und Menge an Lebensmitteln 
je Person empfohlen: 

Warenart 

Eßfertiges Misdlgericht 
Dauerbrot in Dosen 
oder in versiegelter 
Kunststoff-Folie, Keks, 
Zwieback, Knäckebrot 

Tagesportion 

Dose zu 400-500 g 
Dose bzw. Packung 
zu 200-300 g 

Haltbarkei t 

bis zu 2 Jahren 
bis zu 2 Jahren 



\VarCllart Tagesportion 

Brotaufstrich : etwa 200 g 
Schmalzneisch in Dosen, 
streichfähige Wurst in 
Dosen, Corned Beef 
in Dosen, Marmelade 
und Honig in Gläsern 
oder Dosen 
Tee, Kaffee 
(Extraktpulver) 

Haltbarkeit 

biS zu 2 Jahren 

2 Jahre und 
länger 

Es ist darauf zu achten, daß die Lebensmittel rechtzeitig vor 
Ablauf ihrer Haltbark~itsdauer ausgetauscht und im Haus­
halt verbraucht werden. 
Für Säuglinge und Kleinkinder ist die Bevorratung von han­
delsüblicher Kindernahrung (Dosenmilch in Pulverform, pü­
rierte Dosengemüse) zu empfehlen. 

Trinkwasser : An Trinkwasser sind je Person und Tag 2 Liter 
erforderlich. Für die Bevorratung von Trinkwasser für einen 
Zeitraum von 14 Tagen soll ten Vorkehrungen getroffen wer­
den. Dafür eignen sich besonders verschließbare Behältcr 
aus Kunststoff, die den Bestimmungen des LcbensmiUclge­
setzes entsprechen. Sie müssen sofort bei Eintritt des Vertei­
digungsfalles mit Wasser gefüllt werden. 
Zur Ergänzung des Trinkwasservorrates können auch Frucht­
säfte und Mineralwasser bereitgestellt werden. 

Koch- und Haushaltsgerä te: Gut geeignet sind Kocher für 
Trockenbrennstoffe; bis zu einem evtl. Ausfall der Strom­
versorgung können auch elektrisdle Kochgeräte verwendet 
werden. Außerdem soHten die erforderlidlen Haushaltsge­
räte (z. B. Kochtöpfe, Schüsseln, Teller, Trinkgefäße, Eßbc­
stecke) sowie Dosen- und Flaschenöffner vorhanden sein. 

Notbeleuchtung: Als Notbeleuchtung kommen in Betracht: 
Batteriegeräte (Taschenlampen u. ä.) 
Campingleuchten 
Tee- bzw. Hindenburglichte 
Kerzen 
dazu Streichhölzer bzw. Feuerzeug. 

Beratungsstelle f(Jr lebensmIttelbevorratung in einer Ortsstelle 
des Bundeslullschutzverbandes. Hausfrauen lassen sich gerne 
unterrichten; wie sie einen geeigneten Vorrat anlegen können. 

In Schutzräumen ohne künstliche Belüftungsanlagen sind mög­
lichst nur Batteriegeräte vorzusehen. 

Notaborte: In Betracht kommen handelsübliche Notaborte mit 
Plastikbeuteln oder notfalls Eimer mit Deckel (Torfmull), Es 
empfiehlt sich, auch Desinfektionsmittel (Chlorkalk, Chlor­
amin, formaldehydhaltige Desinfektionsmittel usw.) bereitzu­
halten. 
Sofern kein gesonderter Notabortraum zur Verfügung steht, 
sollte der Notabort zumindest hinter einem Vorhang, Wand­
schirm u. ä . aufgestellt werden. 

Rundfunkempfänger : Empfohlen wird ein Rundfunkempfän­
ger mit hoher Empfindlichkeit mit Lang-, Mittel und UKW-

DRÄGER, Lübeck - immer Pioniere des Atemschutzes 

ZIvIlschutzmasken 56 mit FIlterein· 
satz zum Schutz der Atemwege ge­
gen Kampfstoffe und alle Gase, mit 
Ausnahme des Kohlenoxydes 

Pre8tuttatmer Modell DA 58/1600 

Kompressoren zum Füllen der Preß­
luftflaschen 

Gasspürgeräte zum Erkennen von 
Kampfstoffen und Industriegasen 

Tragbare Schwei8- und Brenn· 
schneidgeräte für den Bergungs­
und Instandsetzungsdienst 

Die Ausrüstung des Luftschutzhil fsdienstes erfordert Geräte, 
die im Katastrophenfall nach langer Lagerung sofort einsatz­
fähig sind. DRÄGER-Geräte halten stärksten Belastungen stand 
und sind den vie lseitigen Einsatzzwecken des Zi vilschutzes an­
gepaßt. Wir liefern : 

Sauersloff-Inhalationsgeriite im Holz­
koffer zur Behandlung von Verun­
glückten mit Atembeschwerden 

Pulmotore zur automatischen künst­
lichen Beatmung 

Resutatoren zur manuellen künst­
lichen Beatmung 

Orospiratoren und Ausrüstungen zur 
Atemspende fü r die Mund-zu-Mund­
Beatmung 

Raumtilter zum Reinigen und Ent­
giften der Luft, die zur Belüftung von 
Schutzräumen von außen angesaugt 
wird 

Raumüberdruckmeßgeräte tür Schulz­
räume zur ständigen Kontrolle des 
Raumüberdruckes gegenüber der 
Außenlufi 

Bitte. fordern Sie ausführliches In­
formations material bei uns an. 
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Bereim (möglichst Batteriegeräte). Erforderlich sind eine Netz­
anschlußmöglidlkeit und eine Antennenanlage (Dach-, Schutz­
raum- oder Behelfsantenne mit Zuführungskabel und An­
tennenanschlußdose). Auch der Batterieempfänger sollte bis 
zu einem etwaigen Netzausfall vom Netz gespeist werden 
können. 

Braudlwasser : Neben Trinkwasser sollte nam Möglichkeit 
noch die Bevorratung von Brauchwasser insbesondere für 
Wasch- und Entgiftungszwecke vorbereitet werden. Sofern 
die Behälter für dieses Brauchwasser nicht im Schutzraum 
selbst, sondern in einem Vorraum aufbewahrt werden, soll­
ten nur geschlossene Behälter verwendet werden. 

Sonstige Gegenstände: In einem Vorraum zum Schutzraum 
sind dichtschließende Behälter für die Aufnahme von ver­
strahlter, verseuchter oder vergifteter Bekleidung, ABC­
Schutzhandschuhe (leicht abwasch bare Schutzhandichuhe aus 
Gummi oder einem geeigneten Kunststoff) und KunststofI­
beutel aus Polyamidfolie bereitzuhalten. 

Geräteausstattung für Gebäude 

Geräte zur Rettung und Selbstbefreiung: 

Für ein Wohngebäude sind im a llgemeinen erforderlich: 
1 Brechstange mit Unterlegeklotz aus Hartholz 
1 Schaufel 
1 Handbeil 
1 Klappspaten 
1 Handsäge für Holz 
1 Handsäge für Metall 
1 Einfachspitzhacke 
1 Sdllosserhammer oder Fäustel (ca. 1,5 kg) 
1 Flachsteinmeißel 250 mm 
1 Spitzsteinmeißel 250 mm 
1 Kneifzange, mindestens 225 mm lang 
1 Bergungstuch 

Gerä te zur Brandbekämpfung: 

Für ein Wohngebäude sind im aUgemeinen erforderlich: 
1 Einstellspritze 
4 Wassereimer 
1 Fangleine im Trage.beutel 
1 leichter Einreißhaken. 

Selbstschutz-Ausrüstung 

Erste-Hilfe-Ausrüstung: 

Jede Familie oder Einzelperson soUte die notwendigen Sani­
täts- und Verbandmittel bereithalten. Für 3-5 Personen sind 
etwa erforderlich: 
1 Stück Heftpflaster, 25 mm breit, 5 m lang, eine Spule mit 

Außenschutz, starr, A 5 D1N 13019 
1 Stück Wundschnellverband, 60 mm breit, 500 mm lang, 

elastisch, E 8 D1N 13019 
3 Stück Wundschnellverband, 60 mm breit, 100 mm lang, 

elastisch, E 2 D1N 13019 
2 Stück Verbandpäckchen, K DIN 13151 
2 Stück Verbandpäckchen, M DIN 13151 
1 Stück Packung zu je 5 Zellstoff-Mull-Kompressen mit 

beidseitigem Mullbelag, 100 mm breit, 100 mm lang, 
einzeln steril verpackt 

3 Stück Brandwundenverbandpäckchen 
1 Stück Schlagaderabbinder, K D1N 13165 
4 Stück Mullbinde 20 fdg. mit gewebten Kanten, 80 mm breit, 

400 mm lang, MB 20-8 D1N 61631 - ZW/Bw, einzeln 
verpackt 

2 Stück Dreiecktuch, 90 x 90 X 127 cm, Dm 13168, einzeln ver­
packt 

1 Stück Augenklappe, beidseitig verwendbar, mit Bindeband 
1 Stück Verbandschere, abgeknickt mit Kopf, 140 mm, un­

zerbredllich, Korrosionsschutz durch Vemick.lung 
und Verchromung oder aus rostfreiem Stahl nach 
DIN 13111 

12 Stück Sicherheitsnadeln, B 50 DIN 7404, vernickelt, in Falt­
schachtel 

4 Stück Drahtleiterschiene, ca. 80 mm breit, ca. 250 mm lang, 
zusammensteckbar für beliebige Längen, im Vollbad 
verzinnt, Leitersprossen um die Längsdrähte gelegt 
(nicht punktgeschweißt), bereits fertig mit Schaum­
stoff gepolstert. 

1 Stück Fieberthennometer, amtlich geeicht, in Metallhülse 
1 Stück Hautdesinfektionsmittel in Streichtläschchen 
1 Stück baldrianhaltiges Beruhigungsmittel, Kleinpackung 
1 Stück sclunerzlinderndes Mittel 

Sonstige Selbstscbutzausrüstung: 

Für alle Hausbewohner empfiehlt sich eine geeignete Beklei­
dung (Arbeitsanzug, Kopfbedeckung, festes Schuhzeug) und 
eine persönliche Schutzausrüstung. Hierzu gehören: 

ABC-Schutzmaske (Volksschutzmaske) 
ABC-Schutzkleidung (abwasdtbare Kleidung aus Kunst·· 
stoff, Gummi o.ä., z.B. Regenhaut, Gummimantel, Ölzeug) 
ABC-Sdtutzbettchen für Säuglinge 
ABC-Sdtutzjäckchen für Kleinkinder 
Luftschutzhelm 
Schutzbrille 
Arbeitsfausthandschuhe. 

Der Selbstsdtutzwart sollte darüber hinaus noch mit einem 
LS-Geigerzähler ausgerüstet sein. 

Aufbewahrung der Selbstsmuh:gegensUinde: 

Die Geräte zur Rettung und Selbstbe(reiung, zur Brandbe­
kämpfung, die Erste-Hilfe-Ausrüstung und die sonstige 
Selbstschutzausrüstung sind spätestens im Verteidigungsfall 
im Schutzraum bereitzuhalten. 

Notgepäck: 

Jede Einzelperson oder Familie sollte im Verteidigungsfall 
ein Notgepäck zur Mitnahme in den Schutzraum griffbereit 
haben. Es müßte enthalten: 

Geld und Wertsachen 
Familienpapiere und sonstige wichtige Dokumente 
Bekleidung und Wäsche zum Wechseln 
Waschzeug 
sonstige Gegenstände des dringendsten täglichen Bedarfs. 

Vorbeugende Brandscbutzmaßnahmen 

Als vorbeugende Brandschutzmaßnahmen sollten in jedem 
Wohngebäude Vorkehrungen getroffen werden, die im Ver­
teidigungsfall eine sofortige Entrümpelung von Dach-, Bo­
den- und Lagerräumen ermöglichen. 
Es sind auch Vorkehrungen zu treffen, die eine Beseitigung 
von HolzscllUppen, Kleintierställen u. ä. ennöglichen, die als 
sogenannte Feuerbrücken die Ausbreitung eines Brandes be­
günstigen würden. 
Im Verteidigungsfall sollten außerdem die Fenstervorhänge 
in Wohn- und Arbeitsräumen sowie sonstige brennbare Ge­
genstände aus dem Lichteinfallsbereich der Fenster entfernt 
werden. 
Ebenso sind auch rechtzeitig Vorkehrungen zu treffen, die im 
Verteidigungsfall eine sofortige Verdunkelung der Wohnge­
bäude und von Fahrzeugen ennöglichen. 
Außerdem sind Vorkehrungen für eine unabhängige Lösch": 
wasserversorgung zu treffen, d. h., die Löschwasserversor­
gung ist durch Anlagen und Einrichtungen sicherzustellen, 
die einen von den vorhandenen Druckwasser-Versorgungs­
anlagen unabhängigen Einsatz der Geräte zur Brandbekämp­
fung ermöglichen. Soweit unersmöpOiche Löschwasserstellen, 
z. B. Löschwasserbrunnen, ortsfeste Pumpen, Entnahmestel­
len an offenen Gewässern, nicht vorhanden sind, muß die 
Löschwasserversorgung durch erschöplliche Löschwasserstel­
Ien, z. B. Löschwasserzisternen, Löschwasserteiche, Zierteiche, 
Springbrunnenbecken, Schwimmbecken, Bassins, Badewan­
nen oder Löschwasserbehälter, sichergestellt werden. Er­
schöpfliche Löschwasserstellen und Löschwasserbehälter soll­
ten insgesamt zur Aufnahme einer Mindestwassermenge aus­
reichen, deren Literzahl der Quadratmeterzahl der Dachbo­
den-, Geschoß- und KellertIädten des Gebäudes entspricht. 

\Veitere Maßnahmen 

Jeder Hausbewohner sollte über die Lage der Hauptabsperr­
hähne für die Gas- und Wasserleitung in seinem Hause unter­
richtet sein. Der elektrische Strom kann durch Herausschrau­
ben der Sicherungen abgeschaltet werden. 
Mit den Bewohnern der Nachbarhäuser bzw. Nachbarbetriebe 
sollte eine Absprache über die Nachbarschaftshilfe getroffen 
werden. Jeder muß wissen, wo bei Gefahr Hilfe geholt wer­
den kann und wo die Schutzräume der Nachbarhäuser bzw. 
Nachbarbetriebe liegen. 
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MEDIZIN mit neuen Perspektiven 

Radioisotope tür Diagnose, 
Therapie und Forschung 

Die diagnostische und therapeutische Strah lcnanwcndung auf 
der Basis der Ergebnisse medizinischer, biologischer und phy­
sikalischer Forschungen mit Radioisotopen in den letzten 
10 bis 15 Jahren kommt in den Vereinigten Staaten heute 
jährlidl etwa zwei Millionen Menschen zugute. Bei der Be­
handlung von Krebs, versdliedenen organischen Krankheiten, 
Gehirntumoren, schweren Blutkrankheiten und Kreislaufstö­
rungen sind Radioisotope oder Radionuklide, wie man die 
beim Spaltprozeß in Reaktoren zu Hunderten erzeugten Vari­
anten natürlidicr Elemente nennt, zu unentbehrlichen Hel­
fern des Arztes geworden. Dem Forscher ermöglichen sie 
völlig neue Einsichten in biochemische Prozesse und physiolo­
gische Zusammenhtlnge, deren Kenntnis die Grundlage !Ur 
die Vervollkommnung der ärztlichen Kunst bildet. 
Mehr als 2000 amerika nische Krankenhäuser und Ambulanz­
kliniken arbeiten mit Radionukliden. Allein von Jod-131, dem 
"Veteran" unter den in der praktisdlen Medizin benutzten 
Radiopräparaten, werden nach amerikanischen Statistiken im 
Jahre z. Z, etwa 500000 "Cocktails" an Patienten ausgege­
ben. Aber trotz der Vielzahl der inzwischen bekannt gewor­
denen, im Vergleich zu dem früher benutzten Radium un­
\\ahrscheinlich billigen strahlenden Substanzen eignet sich nur 
rund ein halbes Dutzend von ihnen für therapeutisd1e Zwecke. 
Ungefähr 30 verschiedene Radionuklide, darunter ein Jod­
Isotop mit nur 2,3 Stunden Halbwertzeit, stehen für diagno­
stische Aufgaben zur Verfügung, und etwa die gleich Zahl 
wird in der medizinischen bzw. medizinisch-biologischen For­
schung verwendet. 

Krebstherapie 
Eine ganz besondere Bedeutung haben die Radionuklide für 
die Krebsbekämpfung gewonnen, wo sie zur Lokalisierung 
und Zerstörung bösartiger Geschwülste benutzt werden. In der 
Bestrahlungsabteilung vieler Krankenhäuser ist die einfach 
zu handhabende "Kobalt-Bombe" an die Stelle der schwer­
fälligen Röntgenapparatur getreten. Der durch Blenden re­
guJierbare Strahl kann überdies auf einen tiefliegenden Tu­
mor gerichtet werden, ohne daß dabei eine stärkere Streuung 
auftritt und gesundes Gewebe derart große Mengen ionisie­
render Strahlung absorbiert wie bei Röntgenstrahlen. Zur 
Behandlung bestimmter Krebsformen, z. B. Zervixkarzinom, 
werden Nadeln oder nadelähnliche Gebilde aus Radiokobalt, 

Rad ionuklide übernehmen die Rolle des Detektlvl. Viren können 
z. 8 . aktiv gemacht werden , und die Ichwache Strahlung zeigt genau 
Ihren Weg und den Verbleib an. Viele Ritsel wurden so geiölt. 

bei denen die Betastrahlung durch einen Metallüberzug abge~ 
fangen und nur die kräftige Gammastrahlung wirksam ist, 
ähnlich wie Radiumnadeln für eine gewisse Zeit in das Krebs­
gewebe eingesetzt. 
Wissenschaftler der amerikanischen Atomenergie-Kommissi­
on haben in AEC-eigenen Kliniken Verfahren zur Bekämp­
fung besonders schwer zugänglicher Krebswudlerungen ent­
wickelt. So wird bei Lungenkarzinom oder einer Krebsge­
schwulst im Gehirn Radiocäsium in einer Plastikhillle in un­
mittelbare Nähe des Tumors gebracht; bei Krebs der Baudl­
speicheldrüse versucht man durch radioaktives Jod in dün­
nen Plastikschläuchen, die direkt durch den Tumor und das 
benachbarte Pankreasgewebe geführt werden, die Wucherung 
zumindest zum Stillstand zu bringen. In Fällen, in denen nur 
Symptome bekämpft werden sollen (palliative Behandlung), 
haben sich radioaktive Kolloide, speziell Gold-198, bewährt. 
Sie werden intravenös direkt in das Tumorgewebe oder 
- nach einem besonderen Verfahren - in Körperhöhlen in­
jiziert. 
Wie für den Erfolg der operativen und, soweit dies heute 
möglich ist, der chemotherapcutischen Behandlung ist jedoch 
auch bei der Strahlentherapie eine rechtzeitige Erkennung 
des Leidens ausschlaggebend. Allein in den Vereinigten Staa­
ten könnten, wie kürzlich Dr. Jack E. White, Direktor der 
Krebsklinik der Howard-Universität in Washington, erklärte, 
jährlich 85000 Menschenleben gerettet werden, wenn Krebs 
im Frühstadium erkannt und richtig behandelt würde. 
Gerade für die Krebsdiagnose und die Lokalisierung der Ge­
schwulst leisten die Radioisotope' unschätzbare Dienste. Man 
nutzt den "Hunger" von Organen und Geweben nam be­
stimmten chemischen Substanzcn, wie Jod, Phosphor, Arsen, 
Bor oder Kobalt, in der Weise aus, daß man diese in radio­
aktiver Fonn dem Körper zuführt. Winzige Mengen genü­
gen, weil sie sidl durch ihre Strahlung sofort verraten und 
der Ort einer Anreicherung von empfindlichen Strahl~nmeß­
geräten ohne Schwierigkeit ausgemacht werden kann. Einen 
wichtigen Hinweis auf die Art und den Grad einer Störung 
- beispielsweise Funktionsstörungen von Schilddrüse, Niere 
oder Leber, Blockierung von Blutgefäßen durch Thromben 
oder von Harnleitern durch Steine oder Geschwulst - gibt in 
diesem Zusammenhang die Zeit, in der die stärkste Aktivität 
erreicht und wieder abgebaut wird. 

Neurochirurgie 

In Verbindung mit Radiophosphor erweist sich Jod- 131, das 
hauptsächlich bei Schilddrüsenerkrankungen angewandt wird, 
auch zur Lokalisierung von Gehirntumoren als wertvolles 
Hilfsmittel. Von außen lassen sich die Stellen, an denen Ge­
webewucherungen im Gehirn vorhanden sind, oft nur sehr 
schwer bestimmen, und bei einem chirurgischen Eingriff sind 
Geschwülste im Gehirn von gesundem Gewebe kaum zu 
unterscheiden. Sie absorbieren jedoch im Gegensatz zu diesem 
bevorzugt gewisse Farbstoffe. Ein jodhaItiger. mit radio­
aktivem Jod-131 versetzter Farbstoff, der - ebenso wie 
Radiophospbor - eine bestimmte Zeit vor der vorgesehenen 
Operation dem Patienten injiziert wird, ermöglidlt zunächst 
die Abgrenzung der Tumorzone von außen für die Schädel­
eröffnung. Zur "Feinabgrenzung" des zu entfernenden kran­
ken Gewebes bedient man sich des Radiophosphors, der sich 
ebenfalls im Tumor konzentriert. Im Gegensatz zu Jod- 13 1, 
das eine intensive Gammastrahlung emittiert, sendet Radio­
phosphor eine milde Belastrahlung geringer Reichweite aus. 
Ein darauf reagierendes Meßgerät zeigt dem Chirurgen wäh­
rend der Operation genau an, wo das Tumorgewebe zu Ende 
ist und das gesunde Gewebe beginnt. 
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Radiophosphor (P-32), der übrigens ein wichtiger Indikator 
beim Studium des Knochenaufbaus ist, wird bis zu einem 
gewissen Grade auch im Knochenmark und im Lymphgewebe 
angereichert. Diesen Umstand nutzt man mit relativ gutem 
Erfolg zur Bekämpfung der gefährlichen Polysythaemia 
rubra vera, einer krankhaft gesteigerten Vermehrung der 
roten Blutkörperchen, und der Leukämie (Überproduktion 
weißer Blutzellen). 
Uber die Anwendung von P-32 als Testsubstanz bei Verbren­
nungen berichtete kürzlich Dr. Reed O. Dingman von der Me­
dizinischen Akademie der Universität Michigan. Für die rich­
tIge Behandlung von Brandwunden ist es von großer Bedeu­
tung, daß der Arzt weiß, bis zu welcher Tiefe das Gewebe 
geschädigt ist. So muß bei einer Verbrennung 3. Grades, bei 
der auch die tiefen Hautschichten betroffen sind, das ver­
brannte Gewebe so schnell wie möglich entfernt und auf die 
Wunde gesunde Haut überpflanzt werden. In der Klinik der 
Universität Michigan injiziert man Brandverletzten zunächst 
P-32, das sidl sehr rasch im Körper verteilt. Dann wird rund 
um die Brandwunde die durch P-32 erzeugte Beta-Intensitä t 
gemessen, die bei Verbrennungen 3: Grades wesentlich an­
dere Werte als bei Verbrennungen 1. oder 2. Grades aufweist. 

Detektivarbeit mit Radiophosphor 
Die Vorgänge im Organismus bei einer Infektion mit Erre­
gern der Papageienkrankheit sowie der Viruspneumonie 
konnten mit Hilfe von P-32 weitgehend aufgeklärt werden. 
Demnach geht die Ausbreitung der Erreger der Papageien­
krankheit in vier Phasen vor sich. Zunächst verdoppeln die 
Mikroorganismen (Durchmesser 0,0005 mm) ihre Größe, tei­
len sich dann in mehrere .. Portionen" und bilden eine Art 
Traube; innerhalb der Zelle ballt sidl eine Anzahl soldler 
Trauben in einem Sack zusammen. Dieser platzt 48 Stunden 
nach Beginn des Prozesses, wobei auch die Zelle aufgebro­
chen und eine Lawine neuer Erreger freigesetzt wird 
Radiostrontium erlaubt eine Behandlung gutartiger Tumoren 
und kleiner Verletzungen des Auges und anderer empfind­
licher Organe ohne Operation. Die Diagnostizierung perni­
ziöser Anämie im Frühstadium bedeutet keine Schwierigkeit 

SEL-UKW-Sprechfunk 
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Relais-I-Betrieb in Karten­
bauweise. Mit Ausnahme der 
Sender-End- und Treiberstufe 
volltransistori ert. 

mehr, seitdem Vitamin BI~, mit Radiokobalt versetzt, als 
Testsubstanz verwendet wird. Aus Hefekulturen mit Radio­
kohlenstoff und Radioschwefel werden nach einer Mitteilung 
der American Chemical Society neuartige Medikamente zur 
Behandlung von Krebs, Herzerkrankungen und Arthritis her­
gestellt. 

Meisterleistungen der Forschung 
Ultrazentrifuge, Elektronenmikroskop, Elektrophorese-Appa­
rate und Massenspektrometer gehören heute zur Standard­
ausrüstung eines modernen biologisdlen Laboratoriums. Dem 
Wissenschaftler geben solche Geräte die Möglichkeit, biolo­
logische Phänomene in unwahrscheinlidl niedrigen Größen­
ordnungen wahrzunehmen und mit immer größerer Präzi­
sion zu messen. Es sei hier nur an die erfolgreichen Bemü­
hungen erinnert, die "Geheimschrift des Lebens" in der 
Desoxyribonukleinsäure zu entziffern. Lange Zeit waren es 
einfach technische Schwierigkeiten, die die Erkennung phy­
siologischer und pathologischer Vorgänge im Organismus im 
Zusammenhang mit biochemischen Prozessen unmöglich 
machten. Mit den Radionukliden haben jedoch die Wissen­
schaftler Mittel an die Hand bekommen, das scheinbare Chaos 
von Einzelinformationen zu ordnen und organische Systeme 
- ungeachtet ihres komplizierten Aufbaus - zu analysieren. 
Zu den neueren Ergebnissen der Forsdlung mit Radionukli­
den zählen beispielsweise die Lokalisierung der Appetit­
Steuerungszentren im Gehirn mit Hilfe von radioaktivem 
Gold und Schwefel in der Verbindung Goldthioglukose, die 
Aufklärung der Wirkung von Sexualhormonen bei der Bil­
dung roter Blutkörperchen oder der Störungen der Eisen­
absorption im Magen-Darm-Trakt bei Eisenmangel-Anämie. 
Widltige Stoffwechselvorgänge in den Muskeln, in der Leber 
und in der Haut konnten durch die radioaktiven Indikatoren 
erkannt werden. Ein besonders interessantes Beispiel für ihre 
Vielseitigkeit war der Nachweis, daß der HämoglObinspiegel 
im Blut und die anteilmäßige Konzentration der roten Blut­
zellen im Plasma in einem bestimmten Verhältnis zu der 
Höhe stehen, in der die betreffende Person lebt und akkli­
matisiert ist. 

Es enthält einen 10-Watt­
Niederfrequenzverstärker für 
Kommando- Durchsagen über einen 
Fahrzeug-Dachlautsprecher. Leistungsaufnahme : Ausführungen : 
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Gradmesser 
der Leistungsfähigkeit 

.............. .. ........ 
, ............... . 

Oben: FUr du europäische Satelllten·System wurde In der Bun­
desrepubllk die 3. Stufe gebaut, die hier Im Modell gezeigt wird. 
Unten : Modell ein •• europäischen Satelliten, wie er mit Hllle 
einer Trlg_rrake'e In d ie Erdumlaufbahn gebracht werden l all. 

Mit der Bildung einer Abteilung "Weltraumforsdlung" im 
damaligen Bundesminislerium für Atomenergie, dem heuti­
gen Bundesministcrium für wissenschaftliche Forschung, 
setzte im Jahre 1962 eine planmäßige Förderung der Welt­
raumforschung tür friedliche Zwecke in der Bundesrepublik 
ein. Der wissenschaftlidten Forschung hatte sich auf den Ge­
bieten der Geophysik, Physik der Atmosphäre, Astronomie, 
Astrophysik und Biologie mit der Erfindung des Raketen­
prinzips die Möglichkeit eröffnet, mit den empfindlichen 
Instrumenten bei erträglichen Beschleunigungen Messungen 
und Beobachtungen in Höhen auszuführen, die der Forschung 
mit den überlieferten Methoden versdllossen waren. Inso­
fern stellt die Weltraumforschung nichts grundsätzlich Neues 
dar, sondern ist nur die Fortführung bisheriger Arbeits­
richtungen mit neuen Methoden. Aus dem Streben nach 
einer Bereicherung unserer Erkenntnis rechtfertigt sich die 
Weltraumforschung eigentlich schon zur Genüge. 
Neben diesem ideellen Argument steht die Frage nach der 
Nutzung im weitesten Sinne. Die um der reinen Erkenntnis 
willen gewonnenen Erfahrungen werden sofort in der Raum­
fl ugtechnik, z. B. zur Lösung des Wiedereintrittproblems, 
der Aerodynamik der Raketen und Satell iten usw., ange­
wandt. Die Raumflugtechnik mit der Konstruktion von 
Raketen und Satelliten hat zu einer ungeahnten Befruchtung 
und Verfeinerung der Technik geführt, so daß die Beteili­
gung an der Weltraumforschung in der Weltöffentlichkeit zu 
einem Gradmesser für die technische Leistungsfahigkeit einer 
Nation überhaupt geworden ist, was selbstverständlich auf 
die internationalen Märkte nicht ohne Einfluß bleiben kann. 
So hat die Wertung amerikanischer technischer Produkte 
ständig zugenommen, während das Ansehen deutscher Arbeit 
bekanntlich Einbußen erlitt. 
Im Jahre 1963 wurde die WeltraumforsdlUng vom Bundes­
ministerium für wissenschaftliche Forschung mit insgesamt 
40 Millionen DM gefördert. Davon entfielen auf Forschungs­
vorhaben der Geophysik, Physik der Atmosphäre, Astrono­
mie und Astrophysik 10 Millionen DM. Im Vordergrund 
standen hier folgende Untersuchungen: Spektrum der Sonne 
im Bereich großer Wellenlängen (bei der Sternwarte Bonn); 
Erforschung des Aufbaues und der Phänomene der Sonnen­
atmosphäre mit einem ballongetragenen Teleskop durch das 
Fraunhofer-Institut in Freiburg; Feinstanalyse der Zusam­
mensetzung und des Alters von interplanetarer Materie für 
Rückschlüsse auf das Alter unseres Sonnensystems am Max­
Planck-Institut für Kernphysik in Heidelberg; Scl1wankungen 
der Luftdidlte und Zusammensetzung der Luft in den äuße­
ren Bereichen unserer Atmosphäre (bei der Sternwarte Bonn, 
dem Institut tür Physikalisdle Chemie und dem Physikali­
sdlen Institut in Bonn sowie dem Geophysikalisdlen Institut 
in Köln); Bestimmung des Erdmagnetteldes in großen Höhen 
durch das Institut tür Geophysik in Braunschweig; Erfor­
schung der elektrisdlen Eigenschaften der Atmosphäre beim 
Max-Planck-Institut für Aeronomie in Lindau (Harz) und der 
sehr energiereichen kosmischen Höhenstrahlung am gleid1en 
Institut und beim Institut für Reine und Angewandte Kern­
physik in Kiel. Teilweise erlorderten die neuen Arbeitsge­
biete auch Erweiterungsbauten bestehender Institute, die 
gleichfalls aus diesen Mitteln des Bundesministeriums für 
wissenschalt1idle Forschung finanziert wurden, z. B. bei den 
Max-Planck-Instituten für Aeronomie in Lindau (Harz) und 
für Physik und Astrophysik in Mündlen. 
Die Ergebnisse dieser Untersuchungen liegen zumeist noch 
nicht vor. Die bisherigen Messungen zeigten beispielsweise 
sehr starke Schwankungen der Luftdichte in der hohen 
Atmosphäre. Aus weiteren Beobachtungen wi rd sich der 
Ein!1uß des Sonnenstandes und der Sonnenaktivität klären 
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lassen. - Alle diese Forschungen werden verstärkt fortge­
setzt und durch Untersuchungen auf den Gebieten WeIt­
raumbiologie und Weltraummedizin erweitert. Sie werden 
sich u. a. auf Stoffkreisläufe zur Regeneration der Atem­
luft und von Nahrung für den Weltraumfahrer wie auch 
auf die Lebensbedingungen biotischer Substanzen unter den 
Strahlungsverhältnissen des Weltraums erstrecken. 
Die Raumflugforschung befaßt sich mit allen Fragen, die im 
Zusammenhang mit dem Fluge von Raketen und Satelliten 
auftreten, jedoch nicht mit diesen Raumflugkörpern selber. 
Die Untersuchungen werden in der Bundesrepublik haupt­
sächlich in den Instituten ausgeführt, die in der Gesellsdtaft 
tUr Flugwissenschaften zusammengefaßt sind. Das Ministe­
rium förderte im vergangenen Jahr den Bau von Prüfstän­
den in Lampoldshausen und Trauen, Untersuchungen über 
den elektro thermischen Strahlantrieb von Raketen, über die 
Flugbahhbestimmung von Raumfahrzeugen, Schmiermittel 
für extreme Bedingungen der Raumfahrt, Wärmebeanspru­
chung von Flugkörpern, Ermüdungserscheinungen von Bau­
teilen, ferner Festigkeitsuntersuchungen an Flugkörperhül­
len, Untersuchungen über lagerfähige hochenergetische Treib­
stoffe usw. 
Die Erforschung des Weltraumes erfordert, die notwendigen 
Raumflugkörper als Träger der Meßinstrumente zu ent­
wickeln. Zur Erforsdtung der hohen Atmosphäre über Mittel­
europa ist es bei der dichten Besiedlung dieses Raumes zur 
Ausschaltung einer Gefährdung der Bevölkerung und zur 
Ersparnis von Kosten notwendig, die Meßrakete gelenkt zur 
Erde zurückzuführen. Auch hier hat die Bundesregierung den 
Aufbau einer Raumflugtechnik in den vergangenen Jahren 
energiscll gefördert. Entsprechende Entwiddungen werden 
bei der Industrie betrieben und erstrecken sim über einen 
längeren Zeitraum. Im Vordergrund der Planungen stehen 
dabei eine rückführbare Höhenforschungsrakete, ein deut­
scher Forschungssatellit, Beteiligung an einem weltweiten 
Nachridttensatellitensystem sowie der Bau der dritten Stufe 
der Rakete, die von den in der Europäischen Organisation 
für die Entwicklung und den Bau von Raumfahrzeugträgern 
(ELDO) zusammengeschlossenen westeuropäischen Ländern 
konstruiert wird. 
Bei der Beurteilung der einzelnen Forschungs- und Ent­
wicklungsvorhaben ließ sich das Bundesministerium für 
wissenschaftliche Forschung von der Deutschen Kommission 
für Weltraumforschung beraten. In ihr sind führende Wis­
senschaftler und Techniker vertreten . 
Die Aufmerksamkeit der Bundesregierung galt weiterhin 
der Förderung des wissenschaftlichen und technischen Nach­
wuchses für die Weltraumforschung. Studentengruppen an 
Technischen Hochschulen, die sich mit Raumflugforschung 
befassen, wurden durch Sachspenden unterstützt; verschie­
dene Nachwuchskräfte erhielten Stipendien zurVervollkomm­
nung ihrer Ausbildung in Amerika durch Vermittlung der 
amerikanischen Weltraumbehörde (NASA). 
Das Plenum des Bundestages hat den Wunsch nach einer 
verstärkten Förderung der Wissenschaft in Deutschland ge­
äußert. Daher ist zu hoffen, daß die Weltraumforschung sich 
auch in den kommenden Jahren in der Bundesrepublik 
weiterentwickeln kann. 
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In Kürze: I 

Fortschritte der Energie-Direkt­
Umwandlung 
Ein bedeutender Fortschritt in der Tech­
nologie der Di rektu mwandlung von Wär­
me in elektrischen Strom, wurde in Eng­
land erzielt. Erstmalig gelang es, in einer 
gesch lossenen Kreislauf-Anlage der Inter­
nationa l Researdl and Development Com­
pany, Newcastie/Tyne, einige Stunden 
lang ununterbrochen Strom zu erzeugen. 
Das System des gesd110ssenen Kreislau!s 
ist nicht nur für die Stromerzeugung von 
Interesse, sondern bietet für große Sa­
telliten, Raumstationen und inLerplane­
tarisdle Flugkörper zahlreiche Anwen­
dungsmöglidlkeiten. 
Im geschlossenen Kreislauf-System wird 
ein Gas - in diesem Fall Helium - er­
hitzt und nach Beigabe einer kleinen 
Menge von Cäsium, um es elektrisch leit­
fähig zu machen, in Plasma verwandelt 
und mit hoher Beschleunigung durch ein 
magnetismes Feld getrieben, wobei der 
Strom von vier Elektrodenpaaren abge­
zapft wird. Nam Abkühlung wi,rd das 
Plasma wieder in den Kreislauf zurück­
geleitet. Die erzielte Leistung von einem 
halben Watt bei 10 Volt Spannung war zwar 
nom unbedeutend, jedoch hofft der Gene­
raldirektor des Unternehmens, Dr. Finni­
ston, mit diesem System innerhalb eines 
Jahres eine Leistung von 3000 Watt zu 
erreimen. Die Anlage arbeitete bereits 
mehrere hundert Stunden bei Gastempe­
raturen bis 2200° Celsius. Die Wirtschaft­
lichkeit einer solchen Anlage ist vorerst 
rein theoretisdl. Da man aber derartige 
Temperaturen bei den weiterentwickelten 
Kernreaktortypen erhält, wird es vielfach 
möglich sein, die Gase von einem gas­
gekühlten Reaktor der britisd1en Bauart 
zur unmittelbaren Erzeugung elek trischer 
Energie zu verwenden. Dabei würde der 
Generator in den Gasstrom gesetzt wer­
den, um Strom zu erzeugen, während das 
Gas anschließend zum Erhitzen von Was­
ser weitergeleitet und der so entstandene 
Dampf zur Stromerzeugung herkömmli­
cher Art verwandt würde. Eine solche 
Auslegung würde Kernkraftwerke weit 
rentabler machen. 
Nadl Dr. Finniston ist als Endziel ein 
Generator ins Auge gefaßt, der 500 Mega­
watt Energie von einem Kubikmeter Plas­
ma erzeugt. Ein Generator dieser Lei-

stung soll ebenfalls später mit einem 
Kostenaufwand von 770 DM je kW instal­
lierter Kapazität gebaut werden können. 
Die Forschungsarbeiten in Newcastle wur­
den bisher mit einem Aufwand von etwa 
300000 i durchgeführt. 
Auch in Frankreich werden, unterstützt 
durch die Electricite de France, von der 
Atomenergiekommission Versuche mit 
einer geschlossenen Kreislaufanlage 
durchgeführt. Die Bundesrepublik ood 
Italien interessieren sich ebenfalls für die­
ses Gebiet. Im Gegensatz zum geschlos­
senen Kreislauf-System steht das offene 
Kreislauf-System, bei dem zur Umwand­
lung in Plasma Kohle, Gas oder 01 ver­
wendet wird. Fünf US-Unternehmen be­
tätigen sich auf diesem Gebiet, nur eines 
erreichte die Leistung von einem tau­
sendstel Watt. (fid) 

Zweites deutsches Groß­
Kernkraftwerk 
Die Vereinigte Elektrizitätswerke Westfa­
len AG, Dortmund, und die Allgemeine 
Elektrizitäts-GesellschaH, Frankfurt, ha­
ben kürzlich die "Kernkraftwerk Lingen 
GmbH" gegründet. Zweck dieser Gesell­
schaft sind der Bau und Betrieb eines 
Kernkraftwerkes am Dortmund-Ems-Ka­
na 1, südlich von Lingen und 70 km nörd­
lidl von Münster/Westfalen gelegen. Noch. 
Im Jahre 1964 soll mit dem Bau des 
Kraftwerks (Leistung 250 MW) begonnen 
werden. Seine Fertigstellung ist für Ende 
1968 vorgesehen. 
Das Bauvorhaben gehört zum ersten deut­
sd'len Atomprogramm und geht auf das 
sd'lon vor fünf Jahren von der Studien­
gesellschaCt für Kernkraftwerke mbH an 
die AEG im Rahmen des sogenannten Elt­
viller 500-MW-Programms in Auftrag ge­
gebene Projekt zurück, Den auf der Ba­
sis dieses Projektes entwickelten Siede­
wasser-Reaktor wird d ie AEG unabhängig 
von ausländischen Partnern liefern. 
In einem Siedewasser-Reaktor wird 
Dampf durch Kernspaltung erzeugt und 
einem Wärmeaustausch zugeführt. Der Se­
kundärdampf aus dem Wärmeaustauscher, 
in einem nachgeschalteten öl- oder gas­
gefeuerten überhitzer auf hohe Tempe­
ratur gebracht, wird dann in einem 
Dampfturbosatz unter Erzeugung mecha­
nischer und elektrischer Energie ent­
spannt. 
Dem Bauvorhaben sollen Förderungs­
maßnahmen zuteil werden, wie sie im 
zweiten deutschen Atomprogramm vorge­
sehen sind. Neben einer finanziellen Un­
terstützung bei der Reaktorentwicklung 
und Besd'laffung der Uranerstausstattung 
des Reaktors wird sich der Bund im Rah­
men eines Ri sikobeteiligungsvertrages an 

Für Selbstschutz, 

dem finanziellen Betriebsrisiko beteiligen 
sowie Kreditmittel aus dem ERP-Sonder­
vermögen zur Verfügung stellen und 
Bürgschaften für weitere Kredite über­
nehmen. 
Für die "Kernkraftwerk Lingen GmbH" 
wird der Status eines gemeinsamen Un­
ternehmens im Sinne des EURA TOM­
Vertrages beantragt, der die Gewährung 
besonderer Zoll- und Steuererleichterun­
gen erlaubt. 

Erfolge der Rettungshubschrauber 
Die e rsten Rettungshubschrauber beim 
Militär wurden während des zweiten 
Weltkriegs eingesetzt, und zwar führten 
50 Sikorsky R 4 fast 10 000 Missionen 
durch, insbesondere bei der Bergung von 
Verletzten und bei Rettungsaufgaben hin­
ter den feindlidlen Linien. In Großbri­
tannien wurden von der Marine und der 
RAF 77 Hubschrauber zur Rettung von 
Besatzungen abgeschossener Flugzeuge, 
besonders an den Invasionsküsten, ein­
gesetzt und absolvierten 12000 Flüge. 1m 
Laufe des Korea-Krieges wurden von al­
liierten Hubschraubern 22000 Verwundete 
geborgen; die meisten hinter den feind­
lichen Linien. 85'/, der Evakuierungen in 
der Kampfzone wurden ebenfalls von 
HubschrDubcrn durchgeführt. Mehr als die 
Hälfte der auf diese Weise geretteten 
Soldaten wären nach ärztlicher Aussage 
nlmt zu retten gewesen, wenn sie mit 
anderen Transportmitteln in ein Lazarett 
transportiert worden wären. In Indo­
china und Viet-Minh bargen Hiller-Hub­
schrauber in den Jahren 1950 bis 1954 
2545 Verwundete. (fid) 

Die Zeitschrift . Zivilschutz", Koblenz, 
brachte in ihrer Mai-Ausgabe: 
w. l\otackle: Gedanken zur Führung des 
Selbstschutzes 
F. W. Dinger: Aufklärung, Werbung und 
Publizistik im Bundesluitschutzverband­
Die schwerste und undankbarste öffent­
liche Aufgabe! 
Ma rtln Hecht: Zusammenwirken des ört­
li chen Luftschutzleiters und des Bundes­
luftschulzverbandes beim Aufbau des 
Selbstschutzes 
W, Hoffsch ild : Das Ausbildungswesen des 
Bundesluftschutzverbandes heute und mor­
gen 
H. C. Weiler : Fragen der Ausrüstung der 
Selbstschutz-Einsatzkräfte von Behörden 
und Verwaltungen in der Praxis 
H, Teusch: Bauliche Schutzmaßnahmen 
Luftkrieg und Landesverteidigung / Pa­
tentschau I Veranstaltungskalender und 
Firmenberichte 

zivilen Bevölkerungsschutz 
und Katastropheneinsatz 
liefern wir handliche tragbare Dosisleistungsmesser 
(stabilisiert und nach S. z. S.-Vorschrift) für rad io­
aktive Korpuskular- und Quanten-Strahlung. 
Empfehlenswerte Zusammenstellungen: 
• Dosisleistungsmesser mit kleinem Zubehör 
• Dosisleistungsmesser mit großem Zubehör 

Graetz Raytronlk GmbH., 599 Altena,Tel.82536 
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EHRUNG für Schulrat a. D. Schneider 

Schulrat a. D. Schneider (Mitte) mit dem Geschältl­
fOhrenden Vorstandsmitglied, Lid. Reg ierungsdirek­
tor Fr"z. (rechts), und Obenegierungsra l Weiskam. 

Neue Aufgaben 
ür die Forstwissenschaft 

Wald und Holz als Gegenstand der Kernforschung 

von Revierförster H. Metz, Veckerhagen 

Je mehr die Wissenschaft auf dem Gebiet der Kernforsdlung 
Fortschritte erzielt, um so deuUidler zeichnen sidl die Mög­
lichkeiten audl der Einbeziehung des Waldes und seines 
Rohstoffes Holz ab. Sei es durdl die Schutzwirkungen des 
Waldes gegen Radioaktivität oder die Entwicklung neuarti ­
gen WerkstofTes auf der Basis von Holz durch Bestrahlungen. 
Die nachstehenden Ausführungen, die kürzlidl auf diesem 
Gebiet veröffentlicht wUl"den, dürften daher interessieren. 
Beobachtungen über das Schicksal des weltweit sich ver­
breitenden Staubes aus KcrnwafIenversuchen sowie ent­
sprechende Experimente bestätigen, daß Wälder nicht nur 
staubfölmige, sondern auch flüchtige radioaktive Beimen­
gungen der Luft zum Teil abfangen und damit den Men­
schen einen gewissen Schutz gegenüber den radioaktiven Ge­
fahren bieten. So wurde nachgewiesen, daß sich in den 
Wüldern größerer Regionen Nordamel"ikas ein nidlt uner­
heblicher Teil des radioaktiven Staubes aus Kernwaffen­
versuchen angehäuft halte. 

Filterwirkung des Waldes 
Im Radiologischen Institut der Universität Freiburg im 
Breisgau hat s ich vor allem Dr. W. Herbst mit solchen 
Filterwirkungen des Waldes beschäftigt. Messungen der De­
position radioaktiver Staubteilchen aus fernab durchgeführ­
ten Versuchen mit nuklearen WatTen ergaben, daß in Süd­
westdeutschland bcrcits einzelne, exponiert stehende Bäume 
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S chulral a. D. Wilhclm Schneider, geboren 3m 25. 2. 1889 
in Arpe bei Arnsberg, hat neben seinem Bcruf als Lehrer, 

Rektor und Sdlulrat sei t 1935 seine Freizeit dem ehrenamt­
lichen Dienst des Luftschutzes gewidmet. Als nodl amtieren­
der Schulrat stellte er sich 1952 dem BLSV zur Verfügung. 
Wenn in NRW eine verhältnismäßig große Anzahl von Be­
I'ufs lchrern im BLSV tätig ist, so ist das in erster Linie cin 
Arbeitserfolg Sdlneiders. Seine Aufklärungs- und Werbe­
Uitigkcit fand sehr bald Ausweitung durch Verbindungsauf­
nahme mit den Schulämtern, Sdlulräten und Schulabteilun­
gen der Regierungen. Diese Arbeit muß in besonderer Weise 
nus der Sicht der damaligen Zeit heraus gewertet werden, 
in der ein führender Schulmann tür solche Aufgaben aus ver­
ständlichen Gründen Seltenheitswert hatte. In persönlichen 
Rücksprachen und Vorträgen in Lehrerorganisationen und 
dienstlichen Konferenzen vertrat Schneider die Interessen 
des BLSV mit bestem Erfolg. Nach Einrichtung der Arbeits­
abteilung Luftschutz und Schule war er als Aufgabenträger 
bei der Landesstelle tätig und behielt diese Tätigkeit auch 
nach seinem Ausscheiden aus dem aktiven Berufsleben bei. 
In den Jahren seit 1954 führte er Sonderlehrgänge vornehm-

im Mittel einer Vegetationsperiode wetterscitig auf Laub 
und Rinde 3- bis 5mal so viel Radioaktivität führten als auf 
der wetterabgewandten Seite. Ähnliche Messungen wurden 
in der Umgebung von Freiburg i. B. im Anschluß an kurz­
zeitige starke ZuUüge radioaktiven Materials durchgeführt. 
Hierbei wies das Laub der Bäume von Waldstrei fen im Mittel 
auf der Wetterseite bis zu 32mal größere Gesamlradioaktivi­
täten auf als auf der wettergeschützten Seite. Im Waldschutz 
hatten auch Wiesen und Weiden eine entsprechend geringere 
Hadioaktivität. Die Schutzwirkung begann bereits bei Garten­
anlagen, die nur durchbrochen mit Bäumen und Sträuchern 
bestanden waren. 
Im langjährigen Mittel war in zwei Großs tädten Nord- und 
Süddeutschlands in den grünaufgelockel"ten Bezirken eine 
bis zu 50 Prozent geringere Radioaktivität aus KernwatTen­
versuchen als in exponierteren Stadtteilen festzustellen. 
War zumindest im Prinzip, wenn auch nidll in ihren Aus­
maßen, eine gewisse Filterwirkung des W~lldes gegenüber 
dem in Mitteleuropa mit Partikeln bis zu etwa 0,04 mm 
Durchmesser ankommenden radioaktiven Staub aus Kern­
waffenversuchen zu erwarten gewesen, so überraschten doch 
Umfang und Art der Filtcrwirksamkeit des Waldes gegenüber 
flüchtigen radioaktiven Beimengungen der Luft. 

Schwammwirkung der Vegetation 
Experimente von Dr. W. Herbst beschäftigten sid-.. dabei mit 
der Frage der Filterwirksamkeit der Bäume gegenüber dem 
in molekularer Form in der Luft verteilten Radiojod.. Auch 
solche flüchtigen Substanzen werden von den Bäumen zu 
erheblichen Anteilen abgefangen. Ein größerer Teil des zu­
erst mechanisch von den Blättern und Sprossen festgehalle­
nen Radiojods tritt auch ins Innere dieser Organe ein. Es 
kann hier also von einer gewissen "Schwammwirkung" der 
Vegetation gegenüber dem wegen seines leichten Eingangs in 
Nahrungsketten biologisch besonders kritisdlen Radiojod ge­
sprochen werden. Solche relativ stärkeren Ablagerungen von 
Radiojod auf Bäumen wurden inzwischen auch aus der 
Umgebung doc Atomanlagen von Oak Ridge in den USA be­
kannt. 
Mehr gefÜhlsmäßig als in Kenntnis der quantitativen Ver­
hältnisse wird daher nicht selten empfohlen, Atomreaktoren 
möglichst mitten in Wäldern zu betreiben oder im Falle 
atomarer Katastrophenlagen bei Mangel an noch wirksame­
ren Sdlutzmöglichkeiten Tiere und Menschen in Wäldern 
Zuflucht nehmen zu lassen. 



lidl für Angehörige der Lehrberufe durch mit dem Ziel, 
weitere Berufslehrerkreise für die Bejahung und Mitarbeit 
im Selbstschutz zu gewinnen. 1955 wurde die Landesschule 
Schloß Körtlinghausen eingerichtet. An dem Aufbau der 
Sdtule und deren Gestaltung war er maßgeblich beteiligt. Es 
gab deshalb auch keine bessere Lösung, als ihn mit der 
Leitung der Schule zu beauftragen. Seit dieser Zeit ist 
Schneider in der Landesschule vielseitig und unentwegt 
tätig. Fachkenntnisse, Lehrgeschick, Erfahrung, sein Ruf und 
Beruf, seine Liebe und Verbundenheit mit seiner Aufgabe im 
BLSV gaben der Schule das anerkannt gute Gepräge und 
machten es möglidl., ohne Vorbehalte Angehörige aller Be­
rufskreise nach Körtlinghausen zu holen, sie zufriedenzu­
stellen und das Ansehen der Schule zu mehren. Darüber 
hinaus aber betraute ihn die BundeshauptsteIle mit vielen 
Sonderaufträgen, Gutachten und Stellungnahmen für das 
Sachgebiet der Ausbildung. 
Schneider ist im ganzen Land und darüber hinaus als 
erfolgreicher Leiter der BLSV-Landesschule bekannt. Diese 
treue, ehrenamtliche Mitarbeit im BLSV an entscheidender 
Stelle war Veranlassung für eine besondere Ehrung. 
Am 17. April überreichte Ltd. Reg.-Dir. Fritze, Geschäfts­
führendes Vorstandsmitglied des BLSV, in Anwesenheit des 
Vertreters des Bundesinnenministeriums, Ministerialdirigent 
van Heys, des Oberregierungsrats Weiskam sowie des Re­
ferenten Hoffschild im Kreise der Lehrgangsteilnehmer dem 
vorbildlichen Schulleiter das vom Bundespräsidenten ver­
liehene Bundesverdienstkreuz. 

Für Forstwissenschaft und Forstpraxis ergeben sich daher 
in unserem Atomzeitalter daraus Verpflichtungen zur inten­
siven Beschäftigung auch mit Fragen der hier angeschnitte­
nen und verwand ter Art. 

Strahlenimprägniertes Holz 
Die Entwiddung neuartiger Werkstoffe auf der Basis von 
Hölzern, die mit Kunststoffmassen imprägniert und durch 
Bestrahlung gehärtet sind, hat inzwischen zu bemerkens­
werten Ergebnissen geführt. Wie die Radioisotopen-Abteilung 
der US-Atomenergiekommission (AEC) bekanntgab, kann 
die mit einem Polymerisationsprozeß verbundene Härtung 
mit wesentlich geringeren Dosen von Gammastrahlen er­
reicht werden, als man noch vor wenigen Monaten glaubte 
anwenden zu müssen. In mand1en Fällen genügen schon 
0,5 Megagrad, um den gewünschten Effekt zu erzielen, was 
einer Reduzierung der Strahlendosis au.f 25 Prozent der ur­
sprünglichen Menge entspricht. 
Zum Teil ist dies chemischen Zusätzen zu den Kunststoff­
massen zu verdanken, die eine katalytische Wirkung haben. 
Die Umwandlung von Hölzern in Materialien mit vorherbe­
stimmbaren Eigenschaften ist damit auf dem besten Wege 
zu einem. wirtschaftlich rentablen Verfahren zu gelangen. 
Nach Angaben der AEC eignen sich die kunststoffimprä­
gnierten Hölzer besonders gut für Möbel, die stark strapaziert 
werden oder Witterungseinflüssen ausgesetzt sind sowie für 
Böden, Fensterrahmen, Fensterborde und Außentüren, Ver­
zierungen, Schuhleisten und Werkzeuggriffen, ferner als 
Material für tragende Elemente, für Sportgeräte, Boots­
deck:planken und Bootsausrüstungen und schließlich auch für 
die Herstellun~ von Formen aller Art, Stempel, Preßformen 
usw. 
Das Holz - hauptSächlich werden Ahorn, Kiefer, Birke und 
Eiche verwendet - behält trotz der ungewohnten Behand­
lung seine natürliche Farbe und Maserung. Es wird mit 
flüssigen Imprägniermassen durchtränkt. Unter Einwirkung 
der Gammastrahlen einer Kobalt-GO-QueUe werden die 
Kunststoffmoleküle polymerisiert und gehen mit dem Holz 
eine feste Verbindung ein. Im Vergleich zum Naturholz be­
sitzt der neue Werkstoff jedoch eine um ein Vielfaches 
größere Festigkeit und Härte, ist weniger stoß- und ritz­
empfindlich und kann gesägt, gebohrt, abgedreht sowie m it 
Sandstrahlgebläse bearbeitet werden. Das letztgenannte Ver­
fahren ergibt eine harte, seidig-matte Oberfläche. Da Feuch­
tigkeit nur sclnver aufgenommen wird, ist die Formbe­
ständigkeit des Imprägnierholzcs außerordentlich groß. 
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AG DER OFFENEN TOR 
Moinzer Bevölkerung 
besuchte Feuerwehr 
und Zivilschutz 

Der "Tag der offenen Tür" ist in vielen Städten bereits zu 
einer beliebten Einrichtung geworden. Auch in Mainz fanden 
vor kurzem die zur Besichtigung freigegebenen Anlagen und 
die öffentlichen Vorführungen, die einen guten Einblick in 
das kommunale Geschehen der Landeshauptstadt von Rhein­
land-Pfalz gaben, regen Zusprudl bei rier Bevölkerung. Be­
sonders die Berulsfeuerwehr konnte sich einer hohen Be­
sucherzahl erfreuen. Etwa 1500 Bürger interessierten sich 
tür die neue Hauptwadle und den Ausbildungsstand der 
Berulsfeuerwehrmänner. So wurden in kurzen Zeitabständen 
in Fonn von Führungen der Fahrzeugpark, die Werkstätten, 
die Unterkünfte und der Schutzraum besichtigt. Von der 
Kommandozentrale bis zum Kataslrophenlager standen alle 
"Türen offen". Besonderes Interesse fand natürlidl die Ein­
satzübung am SdUaudlturm, die mit sechs Einsatzfahrzeugen 
sowie mit Wasser- und Schaumkanone durchgeführt wurde. 
Bergung von Verletzten, Brandbekämpfung, Sprungpolster, 
Abseilen von Personen, alles gehörte zum Programm. Mit 
Kranwagen und Gerätewagen wurde eIn umgestürzter LKW 
aufgerichtet. Der "verletzte Fahrer" wurde geborgen, be­
handelt und ins Krankenhaus gefahren. Aber auch der 
Zivilschutz hatte sein Publikum. Sehr stark besumt war 
eine Ausstellung im KurfUrsUichen Schloß, wo Geräte und 
Materialien zur Ausrüstung des LuftschutzhiLfsdienstes und 
des Selbstsdlutzes zu sehen waren. Ubersichten, Bilder und 
Filmvorführungen vermittelten einen überblick über die 
Aufgaben der Stadtverwaltung im Bereich des Katastrophen­
schutzes und des Zivilschutzes. Auf dem Schloßhof führte die 
47. LS-Feuerwehrbereitschaft aus dem Kreis Worms eine 
übung vor. Eine LS-Lenkungsbereitschaft mit ihren Feld­
küchen versorgte einige hundert Teilnehmer mit der obligaten 
Erbsensuppe mit Speck. Die LandespoHzeikapelle sorgte für 
die akustisdle Untennalung der Vorführungen. H.M. W. 

Eine der Attrektlonen em • Tag de, onenen TO,· In Melnz wer die 
Bergung einer Person eUi dem vierten Stockwerk Ober die Dreh ... ..,. 
die euf u.......... Bilde IInka gerade In die ,ldtUge Poehlon g""" 
wl,d. Unten link.: Aufrictlten ein. umge. tOnten LKW. Unten: Angeh6rtge 
der 47. LS-Feuerwehrbe,.ltachett beim Auf,ollen einet DrucklChllludl • • 



Oben: Traum aller Kinder : 
einmal Feuerwehr spielen. 
Rechts : Sprung In ein Sprung­
polster. Links: Gelernt Ist 
gelernt. Mitte rechts und 
unten links: Große Beach­
tung fand bel den Zu­
schauern die LSHO-Ausrü­
stung. Rechts unten: Für 
alle Teilnehmer : ein " Schlag 
aus der Gulaschkanone". 
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Landess.ellen 
berich.en 
HESSEN 
Erlo lc reldu! Frauen arbe it 
Die Frauenarbeit des Bundesluftschutz­
verbandes konnte in Hessen im Winter 
und Frühjahr e rheblich gesteigert werden. 
In Marburg und Wiesbaden führte die 
Zusammenurbeit zwisdlen dem BLSV und 
den Arbeitsgemeinschaften der örtlichen 
Frauenverbände zu eincr Reihe von 
Grundausbildungen im SelbstsdlUtz mit 
vorwiegend weiblichen TeiJnehmern. Mit 
dem LandCrauenverband Hessen-Nassau 
c. V. land in Friedberg eine Inlorma­
lionstagung für die Krei sdelegierten die­
ses Verbandes staU, die eine vollständige 
Selbstschutzgrundausbildung einsdlloß. 
Als Folge dieses Le hrganges werden Im 
Sommer und Herbst in den Kreisvere inen 
Idstein, AIs(cld, Friedberg, Weil burg, Bü­
dingen und Groß·Ge rau weite re Grund­
nusbildungen für Mitglieder des Land­
frauenverbandes Hessen-Nassau stattfin­
den. Es ist zu erwarten, daß auch noch 
andere Kreisvereinc Wünsche in di eser 
Richtung bußern werden. Der Kreisver­
ein Bad Schwalbach halle seine Mitglie­
der zu einer Aufklärungsveranstaltung 
eingeladen, zu der 50 Mitgliede r erschie­
nen. Die Frauensachbearbeiterin der Lan­
desstelle hatte dort ein sehr interessier­
tes Publikum. Auch der Kreis Dieburg 
führte eine gut besuchte Frauenveran­
staltung für die Mitglieder des LFV durch. 
Im .. Hessen bauern", dem "Landwirtschaft­
lichen Wocllenblatt" und der Zeitschrift 
.. Land und Frau" erschienen Artikel 
über den Lehrgang in Friedberg, di e be­
weisen, doß s ich der Selbstschutzgedanke 
auf dem Lande immer mehr durchselzt. 
Auch mit dem Hessischen Rundfunk, Abt. 
Landfunk, wurde eine Sendereihe Ober 
den Selbstschutz begonnen, die sich bis 
in den Sommer hinein erstrecken wird: 
eine wertvolle Unterstützung unserer Of­
f en tli ch ke i tsa rbe i 1. 
Im Landkreis Fulda konnten im lelzten 
Jahr 400 Frauen im Selbstschutz ausge­
bildet werden, und auch dort sind für den 
Herbst weitere Grund- und Fortbildungs­
lehrgönge für Frauen vorgesehen. Der 
Landkrf'is Fulda entsandte für den Hel­
rerlag in Homburg drei Helrcrinnen. 
Auch im Kreis Bad Hersfeld konnte die 
Frauenarbeit dank der Aktivität der zu­
ständigen Frauensochbearbeiterin voran­
getrieben werden. Es fanden dort BLSV­
Veranstaltungen mit dem Katholischen 
Frauenbund und der Hausrrauenvereinl ­
gung statt, die gut besucht waren und zu 
lebhaCten und poSitiven Diskussionen 
führten. 
Eine weitere große Veranstaltung wurde 
In Lauterbach mit Hilfe des Hausfrauen­
verbandes durchgefUhrt. Die dortige Vor­
sitzende dieses Verbandes, Frau Moeller, 
konnte 50 Mitglieder veranlnssen, an 
einer Aufklärungsverans taltung der 
BLSV-Ortsstelle Lauterbach teilzuneh­
men. Als Vertreter des Bürgermeisters 
war Stadtrat Eurich als örtlimer Luft­
smutzleiter ersmienen , der auch das Film­
gerät der Filmbildstelle Laulerbach be­
diente. 
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Mit dem Deutsmen Frauenring wurde für 
den Sommer eine Informationstagung im 
nordhessischen Raum vere inbart, zu der 
etwa 50 Delegierte dieses Verbandes er­
wartet werden. Dieser große deutsche 
Frauenverband hat s im die staatspolitI­
sche Förderung der Frau zur Aufgabe 
gemacht und steht allen Fragen, die die 
Mitarbeit der Frau in der Offentlicllkeit 
behandeln, sehr aufgeschlossen gegenüber. 

Mit Sdlippe und Karren 
BLSV-HeUer sind immer dnnn zur Stelle, 
wenn es darum geht, der Oflentlichkeit 
einen Dienst zu erweisen. Das trifft nicht 
nur aut Ihr eigentliches Aufgabengebiet , 
den Zivilen Bevölkerungsschutz, zu; sie 
sind auch immer dort einsatzbereit, wo 
es darauf ankommt. Menschen vor Ge­
fahren zu schützen und ihnen zu heHen, 
Gefahren zu überwinden. Der wahre 
BLSV-HeHer verhält sich auch vorbild­
lich im Straßenverkehr. Und Im übrigen 
packt er auch mit an, wenn es darum 
geht, seinen Mitmenschen eine Freude zu 
berei ten. 
So geschah es kürzlich In Gießen. An der 
Lahnpromenade der oberhessischen Unl­
versitätsstadt wurden Verschönerungsar­
beiten durchgeführt, denen sich Gießener 
Bürger In freiwilliger Mitarbeit unterzo­
gen. Dabei wollten unsere BLSV -Helfer 
nimt zurückstehen. Neben dem eigenen 
Gerät stellten sich Helfer des 1. Gießener 
Selbstschutzzuges und Ausbildungstrupps 
der Ortsstelle mit Schau(eln, Rechen und 
Schubkarren zur Vertilgung. Unter Lei­
tung des Dipl. -Gartenbauinspektors Ku­
ezera sammelten sie Steine, karrten sie 
weg und p lanierten Unebenheiten an der 
Böschung. Es machte de n HeUern sicht­
lim Freude, bei der Versmönerung Ih­
rer Heimats tadt mitgewirkt zu haben. 

NIEDERSACHSEN 

42 Männer der Civil Delence zu Gas t 
Zum ersten mal wellte eine Gruppe von 
42 Männern der britischen Civil Defenee 
aus der mittelenglIschen Industriestadt 
Seunthorpe in der Bundesrepublik. Sie 
besuchte die Heidemetropole im Rahmen 
der Städtepartnerschaft zwischen Seun­
thorpe und Lünebu rg. Die Stadtverwal­
tung Lüneburg nahm dies zum Anlaß, 
eine Katastrophenschutzübung durd'lZu­
führen, an der erstmals EInsatztrupps der 
Feuerwehr, des Ted"lOischen HilIswerkes, 
des DRK, des Arbeiter-Samariterbundes 
und ein Selbstschutzzug Ihre Möglichkei­
ten demonstrierten, im ErnstIall wirk­
sam zu hellen. 
Die .. feurige Premiere in LüneburgU

, wie 
die örtliche Presse diese Leistungsschau 
nannte, beeindruckte die englischen Gä­
s te ebenso wie die Einwohner und die 
vielen offiziellen Persönlichkeiten, die der 
Ubung beiwohnten. Bürgermeister Jr . 
Hornsby und Civil De(enee Officer L. T. 
Hodson aus Scunthorpc würdigten das 
gute Zusammenwirken und die exokte 
Arbeit de r EInsalztrupps. 
Als die Sirenen zum Katas trophenalarm 
aufheulten, hieß es, eine viermotorige 
Transportmaschine sei über den Sülzwie­
sen brennend abgestürzt und habe Wohn­
häuser in Brand gesetzt. Eine präparierte 
Baracke stand tatsäclllich in Minuten­
schnelle In he llen Flammen. Als erste 
war die KraftspritzenstaHel des Selbst­
schutzzuges "dran" . Staunend beobachte­
ten die Zusmauer, wie rasm s ie das Feuer 
erstickt hatte. 
Uberhaupt klappte die "Katastrophen­
schutzübung nach Maß" ausgezeichnet. Be­
zirksbrandmelster Hahn und BLSV- Be­
zirksstellenlelter Gr osser, die den Einsatz 
leiteten, waren sichtlich stolz aut die 
Männer, die so eHrig bei der Saclle wa­
ren, als hätten sie wirklich Menschenle­
ben und Hab und Gut zu retten. 
Bei der Smlußbesprechung in der Hand-

Im Rahmen der StAdtepartner. chafl zwischen 
Scunthorpe und Lüneburg fand eine Kata· 
.Irophenschutzübung slatt. Hier werden Ver· 
lelzte aus einer zusammengestürzten Baracke 
geborgen. Das brennende Haus Im Hinter· 
grund unseres Bildes vermittelt einen realist!· 
schen Eindruck von dem Ernst der Obung. 

werkskammer wurde besonders die Tat­
sache herausgestellt, daß die Stadtver­
waltung von Scunthorpc die Männer des 
Civil Defence für würdig befunden hat, 
Jhre Stadt in Deutschland zu vertreten ; 
ein Beweis dafür, wie ernst jenseits des 
Ärmelkanals der Zivilschutz genommen 
wird. Daß die Engländer ihre Lünebur­
ger Kameraden ehrlich lobten, war frei­
lich für diese ebenfalls sehr ermutigend. 
Oberbürgermeister Drenckhan und Ober­
stadtdirektor Stelljes dankten als Gast­
geber allen an der übung Beteiligten für 
ihren Einsatz und brachten die Hortnung 
zum Ausdruck, daß sie im Ernstfall, den 
niemand herbeisehnt, ebensogut ihren 
Mann stehen werden. übrigens drehte der 
Oberbürgermeister einen Film, der spä­
ter vorgeftih rt werden soll. Auch die bri­
tismen Gäste hielten die Ubung auf dem 
Zelluloid (est, um diesen "Anschauungs­
unterrimt made in LüneburgU daheim zu 
zeigen. 

SAARLAND 

Gemeinsame ZlviJschubDbung 
In der landschaftlich smön gelegenen 
Dreilönder-Ecke breitet sich vo n der Mo­
sel bis zum Hammelsberg die rund 1400 
Einwohner zählende Landgemeinde Perl 
aus; sie wird fast das ganze Jahr über von 
zahlreichen Ausflüglern aus Frankreim, 
Luxemburg und der Bundesrepubhk auf­
gesum1. Sei t mehreren Monaten laufen 
in diesem Ort umfangreiche organisato­
rische Vorbere itungen für die für den 
20. Juni geplante Zivilschutzübung. Bür­
germeister Manns tein und Hauptsachgc­
bietsleiter Koch . der .. nebenher" als eh­
renamtlicher Kreisstellenleite r von Mer­
zig-Wadern tätig ist, haben gemeinsam 
in Hausbesud1en die SelbstSchutzwarte 
und Leiter von Sc-Blocks in dem vorge­
sehenen übungsgebiet geworben. 
An einer vorbereitenden AufkHirungsver­
anstaltung nahmen neben den Vertretern 
der örtlichen Behörden Pastor Dr. Sud­
brnk, Ordenssmwes tern sowie 170 Bürger 
von Perl teil. Nachdem Amtsvors teher 
Langel die Anwesenden begrüßt hatte, 
sprach Landess tellenleiter Freiherr von 
Leoprechting über Sinn und Zweck des 
Selbstsmutzes und stellte in aller Deut­
lichkeit die Bedeutung für den Katastro­
phenfall heraus. Eine Selbstschutzausstel­
lung wurde von 485 Besuchern besichtigt. 



BREMEN 

Arbeitsgemeinschart 
.,Baull che Schutzmaßnahmen" 
In der Ortsstelle Bremen hat sich eine 
Arbeitsgemeinschaft "Bauliche Schutz­
maßnahmen" gebildet. An ihr können sich 
alle BLSV-Helfer. die BauCachleute sind, 
beteiligen. Sie wird in der Dienststelle 
der Ortsstelle monatlich jeweils am er­
sten Montag von 18.30--20.30 Uhr unter 
Leitung des Hauptsachgebietsleiters V, 
Karl Golde, durchgeführt. 
Diese Arbeitsgemeinschaft s ieht ihre Auf­
gabe vornehmlich im Erfahrungsaustausch 
und in der fachlichen Fortbildung der 
Sachbearbeiter V. Außerdem wird ange­
strebt, möglichst viele Baufadlleute als 
Ausbildungskräfte, insbesondere für die 
Lehrtätigkeit bei der Fachausbildung Ret­
tung, zu gewinnen. 
Die ArbeitsgemeinsdJ.aft, die bisher Im 
April und Mai tagte, wird gut besucht. 
Es war dabei gelungen, interessierte Bau­
schaUende zur Milarbeit als Sachbearbei­
ter V für die BLSV-Dienststellen zu ge­
winnen. Diese Fachleute wurden gebeten, 
sich den für ihren Wohn bereich zustän­
digen Dienststellen ehrenamUim zur Ver­
fügung zu stellen, damit die Bevölkerung 
bei Verabschiedung des Schutzbaugeset­
zes fammännisch beraten werden kann. 

Frauenarbeit 
in Bremen und Brem erhaven 
Im April sprach Frau Erna Dittmar, Frau­
ensachbearbeiterin der Landesstelle in 
Bremen und Bremerhaven, bei drei sehr 
gut besuchten Veranstaltungen vor etwa 
150 Frauen über die Aufgaben im Selbst­
schutz. 

Den Ausführungen wurde mit großem In­
teresse gefolgt. In der lebhaften Aus­
sprache zeigten sich die Frauen sehr auf­
geschlossen gegenüber dem Selbstschutz­
gedanken. Das bewiesen auch die zahl­
reimen Anmeldungen für eine Selbst­
schutz-Grundausbildung. Der Film "Die 
Frau und der Selbstschutz" erhielt spon­
tanen Beifall. Er war sehr geeignet, den 
Vortrag zu ergänzen, weil er die typisch 
fraulichen Aufgaben im Selbstschutz vor 
Augen führt, wie Versorgung Verletzter, 
Betreuung von Kranken, Beschäftigung 
mit Kindern im Schutzraum, Zubereitung 
von Schnellkochgerichten auf NotkochsteI­
len usw. 
In einer Versammlung in Bremerhaven 
schlug die Vorsitzende der ostpreußischen 
Frauengruppe die Wahl einer Kontakt­
frau zum BLSV vor. Eine der Damen 
war bereit, diese Aufgabe zu überneh­
men. Sie wird für diese große Frauen­
gruppe die Werbung von Teilnehmerin­
nen zur Selbstschutz-Grundausbildung 
einleiten und versuchen, aktive Helferin­
nen für den Selbstschutz zu gewinnen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

H eimkeh rer lassen sich in fo r m ie r e n 
Auf einer Wochenend tagung der Landes­
stelle ließ sich der VdH-Landesverband 
Schleswig-Holstein sm 25. und 26. April 
in Schleswig über die Aufgaben und Ziele 
des Bundesluftschutzverbandes eingehend 
unterrimten. Der Leiter des Hauptsadl­
gebietes "Aufklärung und Werbung" der 
Landesstelle, Wunner, begrüßte in sei­
nem Einführungsvortrag den Beschluß 
des Verbandes der Heimkehrer, den Bun-

Ist SelbstSChutz auch heute sInnvoll? 
"Ach, es hat ja keinen Zweck, in einem 
Atomkrieg ist doch a lles aus!" Wie oft 
habe ich diesen Ausspruch gehört, die­
sen Standpunkt auch selbst eingenom­
men und in Gesprächen vertreten. Die 
Einladung zu einem Informationslehr­
gang des Bundesluftscbutzverbandes für 
Frauen ließ diese Gedanken wieder 
durch meinen Kopf gehen. Da ich per­
sönlich aber auf dem Standpunkt stehe, 
daß man nie versäumen soll, Neues da­
zuzulernen, schob ich alle kleinlichen 
Bedenken kurzentschlossen beiseite, 
um mich, wie das Wort "Informations­
tagung" schon besagt, zu informieren. 
Ich entschloß mich, mir erst am Schluß 
des Lehrgangs eine eigene und gut 
fundierte Meinung zu bilden. 
Gesagt, getan: Am Montag, dem 6. April, 
fand ich mich in Marienheide ein. Es 
war eigentlich vorgesehen, die Tagung 
in der Bundesschule Waldbröl durchzu­
führen, jedoch war die Schule durch 
andere Lehrgänge bereits besetzt. Das 
Waldhotel des Verbandes der Heim­
kehrer in Marienheide war aber eine 
sehr schön gelegene Ausweichstätte und 
bot außer gu ten Unterbringungsmög­
lichkeiten auch einen freundlichen Un­
terrichtsraum. 

Genug der Vorreden. Dienstag früh 
begannen die Vorträge, die sich fast 
pausenlos über vier Tage er streckten. 
Ich habe nie geglaubt, daß die The­
men des Zivilen Bevölkerungsschutzes 
so vielseitig sind. Ob es nun ein Vor­
trag über die allgemeine Bedeutung des 
Luftschutzes, über die Gesetzgebung 
zum Selbstschutz war oder ob über 
die Kernwaffen und ihre Wirkungen 
gesprochen wurde, jedes Thema ent­
hielt so viel Wissenswertes, daß keine 
Ermüdung auftrat. 
Da im Ernstfall der Selbstschutz in 
erster Linie ein großes psychologisches 
Problem darstellen wird, interessierten 
uns Frauen - es war ein ausgesproche­
ner Frauenlehrgang - ganz besonders 
stark Vorträge der Art wie "Psycholo­
gische Kriegführung U

, "Beschäftigung 
mit Kindern in Schutzräumen" und der­
gleidlen. Alle unsere Referenten und 
Referentinnen waren ausgesprochen gu­
te Fachkräfte, und so wurden auch in 
den anschließenden Aussprachen noch 
viele Fragen, die uns auf dem Herzen 
Jagen, beantwortet und geklärt. 
Neben den rein theoretischen Vorlesun­
~en bot der Lehrgang auch eine Füh­
rung durch das übungsgelände der 

Bild redlts außen : Bundes- und Landesvorsllzende großer 
Frauenverbände waren der Einladung des BLSV gefolgt 
und ließen sldl In Marienheide über Fragen des Zivilen 
Bevölkerungssdlutzes aufklären. Bild daneben: Die Tell­
absdlnlttsstellenlelterln Frau M. NattermOller (Trier) hat 
12 verschi edene Tee.orten selbst gepflückt, getrocknet, 
kontrolliert und verwendet sie als vorbeugendes Heilmittel. 
Sie hat damit Ihre Hausapotheke wertvoll bereichert. 
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desluftsmutzverband bei der Erfüllung 
seiner gesetzlichen Aufgabe zu unterstüt­
zen. Der Sprecher des Heimkehrerverban­
des, Holst (Kiel), erklärte, die Heimkeh­
rer hätten am eigenen Leibe erfahren, 
wie schn'er Unfreiheit zu ertragen sei. 
Niemand wisse besser als die Heimkehrer, 
daß die Freiheit ihren Preis fordere. Er 
bekannte sich deshalb im Namen seines 
Verbandes bereit, mit dem BLSV zusam­
menluarbeiten. 
In den folgenden Ausführungen beschäf­
tigte sich Hauptsachgebietsleiter Wunner 
mit dem Kriegsbild der Gegenwart, von 
dem er meinte, daß auf Grund fundierter 
Kenntnisse nur wenige Menschen sich ein 
richtiges Bild vom Verlauf des Kriegs­
geschehens machen könnten. Er sagte, die 
gegnerisme Propaganda nutze die allge­
meine Weltkalastrophenstimmung aus, in­
dem sie die Meinung bestärke, beide Sei­
ten hätten in einem Konflikt(all kein an­
deres Interesse, als Tabula rasa, d. h. "rei­
nen Tisch" zu machen. Es gebe aber genü­
gend Grund zu der Annahme, meinte der 
Referent, daß keiner der großen Macht­
blöcke die Vernidltung des anderen an­
strebe. Bei den gegenwärtigen Beziehun­
gen zwischen Ost und West deute vielerlei 
darauf hin, daß man beiderseits nicht 
die physische Existenz des anderen ernst­
haft bedrohen wolle. Das schließe aber 
einen Krieg mit konventionellen Waffen 
nimt aus. 
In weiteren Referaten mit anschließender 
Diskussion wurden die Heimkehrer durch 
Ausbildungsleiter Heinitz und den Leiter 
der BLSV-Landesschule, Koch-Volistedt, 
über Atomsmutz- und Ausbildungsfragen 
informiert. Zur Veranschaulichung des 
Gesagten wurden Filme und eine Ton­
bildschau vorgeführt. 

Bundesschule in Waldbröl mit prakti­
schen Vorführungen in der Brandbe­
kämpfung, in der Ersten Hilfe und der 
Rettung. Erschütternd wirkte eine 
Filmvorführung über den Abwurf der 
Atombombe auf Hiroshima 1945 durch 
ihre grauenhaften Auswirkungen. 
So manche Bedenken über den Wert 
eines Selbstschutzes im Falle eines 
Atomkrieges schwanden im Laufe die­
ser Tagung. Ich habe erkannt, daß es 
doch einen Schutz gibt. Dazu gehört 
aber, daß möglichst weite Kreise unse­
rer Bevölkerung über die Wirkung der 
nuklearen Waffen der verschiedensten 
Art sachkundig aufgeklärt sind und 
wissen, wie man sowohl als Einzel­
person wie auch in der Gemeinsch<lft 
aktiv handelnd diesen Gefahren begeg­
nen kann und muß. 
Die Beschäftigung mit Selbstschutzfra­
gen stel1t aber niemals eine Kriegsvor­
bereitung dar, sondern ist eine vor­
sorgliche Maßnahme ähnlich einer Le­
bensversicherung, die man abschließt, 
ohne gleich sterben zu wol1en. Es ist ein 
beruhigendes Gefühl, auch auf das 
Schlimmste vorbereitet zu sein, um 
möglichst vielen Menschen ein über­
leben zu ermöglichen. Ich bin deshalb 
dankbar, daß ich an diesem Lehrgang 
teilnehmen konnte. Schrader 



Leitungsbau 
und Funkbetrieb 

u ngeachtet der Planungen [ur die Reorganisation des 
Lurtschutzhilfsdicnstcs durch die Gründung von Zivil­

schutzkorps und Zivilschulzdienst geht der Aufbau des LSHD, 
die Ausbildung seiner Helfer und die BeschatTung von Ge­
räten ungestört weiter. Daneben bauen die einzelnen Länder 
der Bundesrepublik gemäß ihren Katastrophenschutzver­
ordnungen unabhängig vom LSHD den KatastrophenhiUs­
dienst aus. Dem Laien und auch dem Fachmann ist dieses 
Nebeneinander oft unverständlich. Um so erfreulicher ist es 
dann, anzusehen, wie in einzelnen Städten und Gemeinden 
bereits die Verzahnung der heiden Dienste durch gemeinsame 
übungen demonstriert wird. 
So wurde vor wenigen Wochen in Rheydt (NRW) der LS­
Fernmeldezug und der K-Sanitätszug des Deutschen Roten 
Kreuzes zu einer gemeinsamen übung aufgerufen. Auf dem 
Dienstplan stand: Kolonnenfahrt zum Bereitstellungsraum, 
ubungsmäßiger Leitungsbau der Fernmeldegruppen und der 
i..ibungsmäßige Funkbetriebsdienst bei gleichzeitiger Erpro­
bung der neuen Geräte (FuG 8) des Katastrophen-Fern­
meldedienstes. Ausrüstung, teilnehmende Fahrzeuge, Marsm­
weg und Marschgeschwindigkeit waren genau festgeleg t 
worden, und ab ging es vom Rathaushof aus zum Berei t­
stellungsraum in einem Bruchwald bei Rickelrath, nahe der 
deutsch-holländischen Grenze. Dort begannen die einzelnen 
Gruppen sofort mit der Ausführung der erhaltenen Auf­
träge. 
Die Gruppe 1 des Fernmeldezugs richtete an einem nach der 

Gemeinschaftsübung von 

Landkarte bestimmten Punkt eine Vermittlung mit Abspann­
bock ein und baute von dort aus eine Leitung im gemischten 
Bau in westlicher Richtung. Dort lag in etwa 3,5 km Ent­
fernung die 2. Gruppe (DRK), die ihrerseits eine Endstelle 
einrichtete und von dort der 1. Gruppe entgegenkam. 
Der Abspannbock wurde aufgesetzt, der Blitzsdlutzsatz an­
gebradlt und sofort geerdet. Dann marschierte die Gruppe 
los, der Träger der Kabeltrommel immer vom weg. Mit 
langen Drahtgabeln wurde die Leitung über die Äste der 
Bäume verlegt. In Abständen befestigte einer der Heller die 
Leitung so an den Bäumen, daß ein SchlafTwerden vermieden 
wurde. Mit großer Sorgfalt achteten Gruppenführer und 
Heller darauf, daß Hochspannungs- oder Lichtleitungen 
nicht berührt wurden. Auch wurden grundsätzlich keine 
K abel an Lichtmasten angebracht. Während das Verlegen 
der Leitung verhältnismäßig schnell vonstatten ging, machte 
im mir so meine Gedanken, ob denn heutzutage die Ver­
wendung von Drahtverbindungen als Fernmeldemittel nlmt 
schon durch den Funkbetrieb Überholt worden sei. Der 
Gruppenführer, dem ich meine Bedenken mitteilte, meinte 
jedoch, daß die wenigen Nachteile die großen Vorteile der 
Drahtverbindungen nicht aufwögen. Zwar benötige man 
einen größeren Aufwand von Personal, Zeit und Material für 
Aufbau und Unterhaltung, auch wären die Leitungen in 
einem Ernstfall immer leicht der Zerstörung ausgesetzt, doch 
seien z. B. Drahtverbindungen viel unabhängiger von Witte­
rung und atmosphärischen Einflüssen. Darüber hinaus gäbe 

Unten links: Eine LS-Fernmeldegruppe verlegt mit Hilfe langer 
Drahtgabeln eine Fernsprechleitung. Rechts: Mitten Im Wald errichteten 
die Angehörigen des Fernmeldezuges diese Vermittlung unler einem Zelt. 
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es die Möglichkeit der Mehrfachausnutzung durch Sprechver­
kehr, Tclegraphie oder Fernschreibverkehr. Man hätte noch 
vielseitigere Möglichkeiten durch den Einsatz von Vermitt­
lungen und eine pl'nktisch unbegrenzte Reichweite durch die 
Verwendung von Verstärkern. 

Auch die Funkgruppen waren in der Zwischenzeit nicht un­
tätig gewesen. Sie hatten sich nach Erreichen des Bercil­
stellungsraumes an ihre Standorte begeben. Die Fahrzeuge 
des DRK wurden durch den Funkkommandowagen in ihre 
Standorte eingewiesen. Alle Funkstellen sendeten und emp­
fingen auf der gleichen Frequenz. Die Funkbetriebssprache 
war knapp und einheitlidl. Anruf und Anrufwortc wurden in 
Reihen- und Sammelrufen ausgetauscht. Nachrichten wurden 
durchgegeben und weitergeleitet. Dabei war die Funkdiszi­
plin immer einwandfrei. 

Bei meinem Vergleich der heute benutzten Funksprechgeräte 
mit den Geräten des zweiten Weltkrieges fiel mir sofort die 
Vereinfachung der Bedienung, aber auch das wesentlich ver­
ringerte Gewicht auf. Auch die inzwischen erstandene Fern­
meldezentrale, kurz Vermittlung genannt, war auf engem 
Raum untergebracht und voll betriebsfähig. 

Die Zusammenarbeit zwischen dem DRK und dem LSHD 
war ausgezeichnet. Dabei war es ganz olTensichtlich, daß die 
aus allen Berufen kommenden freiwilligen Teilnehmer selbst 
große Freude an dem glatten Verlauf der übung hatten. O. S. 
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Bei der Gemeinschaltsübung von DRK und LSHD in Rheydt 
zeigte sich. daß die Helfer alle Handgriffe zur Bedienung von 
Ausrüstung und Gerät dank ständiger Obung gut beherrschten. 




